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ſtitiwoch, den 25. April 1923.

Kabinettsrat in
London in Erwartung eines deutſchen Angebots.

Die Beratungen über die Schritte, welche die deut-
ſche Regierung auf Grund der letzten Rede Lord
Curzons zu unternehmen gedenkt, wurden auch am
Dienstag, und zwar innerhalb wie außerhalb des Kabinetts
fortgeſetzt. Wenn dabei in der deutſchen wie auch in der
ausländiſchen Preſſe ſchon verſchiedentlich Andentungen ge
macht werden über die Form, wie die deutſche Regternng
vorzugehen brabſichtige, ſo darf dazu geſagt werden, daß es
ſich dabei lediglich um Vermutungen handelt. Wenn
der „Daily Telegraph“ ſich dagegen verwahrt, daß England
von dentſcher Seite als Vermittler angerufen werden
ſollte, ſo kämpft er gegen Windmühlen. Es iſt in der
deutſchen Regierung niemals daran gedacht worden, ein
etwaiges deutſches Angebot an England zu richten. Es
würde vermutlich, wenn erſt einmal ein derartiger Schritt

endgültig beſchloſſen iſt, an die Geſamtheit aller
Alliierten gehen. Der „Daily Telegraph“, der ja oft
als offiziöſes Sprachrohr benutzt wird, glaubt auf ein
deutſches Angebot von 5.0 Milliarden rechnen zukönnen. Davon kann natürlich keine Rede ſein.

Die Meinungen über die äußerſte Grenze der deutſchen
Leiſtungsfähigkeit decken ſich begreiflicherweiſe bei uns nicht
gonz: aber eine Summe von 50 Milliarden hat noch nie-
mals jemand ernſtlich in Rechnung geſtellt. Schon daraus
ergibt ſich, daß es falſch wäre, die Schwierigkeiten der
nächſten Tage zu unterſchätzen. Die deutſche Regierung be-
trachtet es als ihre Pflicht, auf die Rede Lord Curzons
amt lich zu antworten aber ſie gibt ſich wohl
ſelbſt keinen übertriebenen Hoffnungen hin, daß damit der
Ruhrkonflikt bereits ſeiner endgültigen Löſung nahe wäre.

Es iſt jetzt beſtimmt damit zu rechnen, daß die Reichs
regierung die Rede Lord Curzons anf diplomatiſche m
Wege beantworten wird. Dieſe Antwort wird wahrſcheinlich
ſämmtlichen Siguatarmächten des Verſailler Diktats zugehen
und zwar dürfte ſie Ende dieſer Woche abgeſandt werden.

Am Dienstag vormittag hat der Reichskanzler auch
die Vertreter des Reichsverbandes der deutſchen Jndu-
ſtri e empfangen. Bei der Beurteilung der gegenwärtigen
Lage hebt man in induſtriellen Kreiſen hervor, daß die
deutſche Jnduſtrie bei dem Januarangebot der Reichsregierung
ſich zur Durchführung jenes Vorſchlages zuſammen mit allen
übrigen deutſchen Wirtſchaftskreiſen vollkommen zur Ver-
fügung geſtellt hat.

London, 25. April. Auch die Dienstag Abendpreſſe ſteht
im Zeichen der Erwartung eines deutſchen Reparationsan-
gebots. Zu den Meldungen der Berliner Blätter, daſs
die deutſche Regierung beabſichtige, ein ſolches Angebot an
die Unterzeichner des Verſailler Vertrages zu richten, wird
von unterrichteter engliſcher Seite erklärt, ein derartiger
Schritt der deutſchen Regierung werde durchaus fair ſein

Der politiſche Berichterſtatter des „Evening Standard“
ſchreiht, in einflußreichen politiſchen Kreiſen in London ſei
man allgemein der Anlicht. daß die deutſche Regierung
jetzt auf einem vernünftigen Standpunkt ſtehe. Man aner-
kenne die Tatſache, daß Lord Curzons Rede von vorn-
herein den Zweck verfolgte, den Weg anzubahnen und daff
ſie dieſen Zweck auch nicht verfehlt habe.

Um cie engülche Permittterroile.
London, 24. April. Jm Unterhauſe fragte geſtern

Wedgwood Benn, ob von der franzöſiſch-belgiſchen Kom-
miſſion ein neuer Plan für die deutſchen Wiederherſtellungs-
zahlungen vorbereitet werde. Unterſtaatsſekretär Me Neill
erwiderte, er wiſſe darüber nur das, was er in den Zeitungen
geleſen habe. An den Beratungen dieſer Kommiſſion nähme
kein britiſcher Vertreter teil, und die britiſche Regierung
würde keiiner Entſcheidung zuſümmen, zu der man in
der Wiederherſtellungsfrage ohne ihre Teilnahme gekommen

wäre.Der für gewöhnlich gut unterrichtete diplomatiſche Mit-
arbeiter des „Daily Telegraph“ ſchreibt, keine Rolle wäre
im gegenwärtigen Augenblick entfernter von dem Gedanken
Lord Curzons, als die eines Vermittlers oder ehr
kichen Maklers, wie dies fälſchlicherweiſe in Berlin
aus ſeiner Rede herausgeleſen werde. Curzon habe Deutſch
land eingeladen, ein aufrichtiges Angebot an die Verbündeten
zu machen nicht an oder durch Großbritannien Lord
Curzon würde unter den augenblicklichen Umſtänden nicht
bereit ſein, weiter zu gehen. Er habe in ſeiner Rede keine
Summe für die Geſamtentſchädigung angeregt, und es
verlautet, die britiſche Regierung habe bei der Erteilung
von Ratſchlägen an Berlin über die Ratſamkeit eines auf-
richtigen Angebotes niemals irgendeine feſte Summe
genannt. Die Deutſchen könnten ehrlich der Anſicht ſein,
daß 50 Milliarden Goldmark über die Zahlungsfähigkeit
des Reiches hinausgehen, ſie würden ſich jedoch durch bomba-
ſtiſche Erklärungen, daß ſie eine ſolche Summe nicht zahlen
könnten oder nicht zahlen würden, nicht helfen. Sie hätten
von ihrer Bereitſchaft geſprochen, die Entſcheidung einer be
fugten Autorität in dieſer Hinſicht anzunehmen. Da dem
ſo ſei, ſollten ſie ſich damit begnügen, ihrer Bereitſchaft Aus-

unterſtützt

erlin.
druck zu geben, ſich der Entſcheidung einer ſolchen Autorität
zu fügen, ſelbſt wenn dieſe Entſcheidung ihre Anſicht über
die Unfähigkeit Deutſchlands, 50 Milliarden zu zahlen, um-
ſtoßen ſollte. Wovor ſich Deutſchland vor allem hüten müſſe,
wäre eine Verzögerung in der Unterbreitung eines Ange-
botes. Einen intereſſanten Kommentar zu der obigen Wieder,
gabe des engliſchen Standpunktes durch den Berichterſtatter
des. „Daily Telegraph“ bildet ein Telegramm des Variſer
Korreſpondenten der „Times“, der den franzöſiſchen
Standpunkt zu der Rede Curzons, die er von maßge
bender franzöſiſcher Seite als die „erwogene amtliche fran
zöſiſche Anſicht“ erhalten hat, wiedergibt. Der Korreſpondent
ſchreibt, gewiſſe Stellen in der Rede Curzons würden in
Paris als z weideutig angeſehen und könnten zu Wun-
glücklichen Ergebniſſen führen. Deutſchland könne daraus
den Schluß ziehen, daß es jetzt ruhig auf die Einladung
Curzons hin ein Angebot abſenden könne nicht not
wendigerweiſe ein präziſes Angebot, denn nur ein Ver
ſprechen, die Summe zu zahlen, die von irgendeiner inter
nationalen Körperſchaft für möglich erachtet werde, ſcheine
angeregt zu werden. Dieſes Angebot würde, wie man aus
der Rede CEurzons entnehmen müſſe, von Großbritannien

werden müſſen, vorausgeſetzt, daß die britiſche
Regierung, die dazu geraten habe, es für vernünftig halte.
Man komme daher zu der Einſetzung Großbritanniens z um
Ricchite r zurück oder ſcheine es zu tun. Dies wäre die
Auslegung der Curzonſchen Rede durch Deutſchland. Aus
dieſer „irrtümlichen Auffaſſung“ gehe hervor, daß, wenn
Deutſchland etwas vorſchlage, was in engliſchen Augen nicht
als verächtlich angeſehen werde, Großbritannien gezwungen
werden würde, Partei zu ergreiſfen, und ſeinen Einfluß
bei den Franzoſen geltend zu machen, um den deutſchen Vor-
ſchlag als Verhandklungsgrundlage zur Annahme
zu bringen.

Milliarden
gab das Deutſche Volks opfer ür die Brüder an Ruhr
und Rhein. Gsrgt dafür. ter hehfen kann.

h

rdaß es ihnen

wie

163. Jahrgang.

Die Erpreſſung der Kohlenſteuer.
Nicht genug, daß Frankreich mit allen nur erdenk-

lichen Mitteln verſucht, im Ruhrgebiet einen Keil zwiſchen
Arbeiter- und Unternehmerſchaft- zu treiben, nicht genug
damit, daß man auf franzöſiſcher Seite ſich immer wieder
bemüht, durch ab wechſelnde Behandlung mit Zuckerbrot und
Peitſche, Verſprechungen und Kolbenſchlägen die Ruhrbe-
wohner gefügig zu machen, iſt man ietzt dabei einen
großen Schlag auszuführen, der nichts geringeres be-
zweckt, als der Ruhrarbeiterſchaft möglichſt viele ihrer den
Franzoſen unbequemen geiſtigen und wirtſchaftlichen Führer
zu nehmen. Für dieſe Aktion hat man in Paris ein ab-
gefeimtes Spiel erſonnen, in dem das ſpitzfindig aus-
gearbeitete Statut über die Abführung in Zukunft fälliger,

angeblich geſtundeter Kohlenſte uern, eine nicht
unwichtige Rolle ſpielen ſoll. Ganz abgeſehen davon, daß
dieſe von den Franzoſen natürlich völlig unrechtmäßig den
deutſchen Zechenverwaltungen abgeſorderten Kohlenſteuern,
in Wirklichkeit längſt an die allein in Frage kommende
Reichsſtelle bezahlt worden ſind, erſcheint es mehr als
grotesk, wie man den deutſchen Arbeitern in zu vielen
Tauſenden verbreiteten Flugblättern und Hetzſchriften den
Ruhreinbruch durch Vorſpiegelung zu rechtfertigen ſucht,
daß Frankreich im Dienſte der Gerechtigkeit ins Ruhrgebiet
gekommen ſei, um die von den Schwerinduſtriellen ge-
ſchuldeten Kohlenſteuern einzutreiben Dieſe platte Lüge
glaubt man in den Kreiſen, die es zuerſt angeht, und dige
unter dieſer franzöſiſcher Aktion am meiſten zu leiden
haben, natürlich keinen Augenblick. Auch die Arbeiterſchaft
wußte ſehr wohl, wie es in Wahrheit um die Gründe,
der zeitweilig den Zechen gewährten Stundung der Kohlen-
ſteuer beſtellt wor. Man wußte auch, daß dieſe Reichs-
maßnahmen es allein ermöglichen, eine angeſichts der Geld-
knappheit drohende Einſchränkung in den Zechenbetriebe s
zu verhindern. Hätte man von Reichswegen mit Hilfe
dieſer Stundung ſeinerzeit nicht den deutſchen Bergbau
an der Ruhr geſtützt, ſo hätten ſich die Folgen gar bald

für die geſamte Wirtſchaft und damit
jeden einzelnen verderblichen Kohlen-

in einer weiteren
die Lebenshaltung eines

müſſen. Daß unter dieſerpreiserhöhung bemerkbar machen
nicht zuletzt auch gerade der Ruhrarbeiter ſchwer zu leiden
gehabt hätte, war und iſt den Werkleuten dort unten wohl

alle Roßtäuſcherkniffe der Franzoſen vermögen
veſtfäliſchen Kumpel von der hohen Gerechtig
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es nicht, den
Gr keit der franzöſiſchen Herren aus der Umgebung PovincearesNeue Unruhen im Kußrgebiet, oder des berüchtigten Comite des forges zu überzeugen

und gegen die Zechenleiter aufzuwiegeln. Da der FranzoſeMuünfter, 24. April. Fine hier vorliegende Nachr e v rnp e orliegende Nachricht bemerkte, daß er auch hier wieder einmal auf Granit ge-beſagt, daß in der vergangenen Nacht in Katternberg
das Polizeiamtsgebäude durch Notſtands arbeiter und
Arb eitsloſe beſetzt und ebenſo wie die Wohnung eines
Polizeikommiſſars nach Waffen durchſucht wurde Durch
Feuerwehr wurden die Ruheſtörer auseinandergetrieben undbier von ihnen verhaftet. Bei den Unruhen wurde der

do Auhgharg z M re 6 e 17Sohn des Jnhabers des Warenhauſes Kämper erſchoſſen.
Kämper ſelbſt wurde ſchwer verletzt. Ein ausführlicher
Bericht war wegen Telefonſtörungen mit Katternberg nicht zu
erlangen.

Am Dienstag Nachmittag iſt eine Abordnung der Ecr-
werbsloſen aus Katternberg vorſtellig geworden, um die
ſofortige Freilaſſung der hier eingelieferten verhafteten
Demonſtranten aus Katternberg zu verlangen. Sie wurde
mit ihrer Forderung abgewieſen. Von vier verwundeten
Demonſtranten iſt einer inzwiſchen geſtorben.

werden wieder Anzeichen von neuen
Die Stadtverwaltung trifft Abwehr-

Aus Mülheim
Unruhen berichtet

maßnahmen.
Nach Meldungen, die aus gut informierten Kreiſen im

Ruhrgebiet ſtammen, ſind die Kommuniſten bei den Un-
ruhen in Mülheim an der Ruhr von den Franzoſen
mit Waffen verſehen worden. Dieſe Annahme wird
auch durch einen Bericht der „Köln. Volksztg.“ beſtätigt.
Jn dieſem Bericht aus durchaus zuverläſſiger Quelle heißt
s u. a.

Es wurde beobachtet, daß die Kommuniſten unbewaffnet
in die Wachtlokale der Franzoſen gingen und dann mit Ge
wehren wieder herauskamen. Bezeichnend hierfür iſt die
Aeußerung eines franzöſiſchen Offiziers gegenüber einem
ſtädtiſchen Vertreter von Mülheim: Es ſei ja nicht ausge-
ſchloſſen, daß kommuniſtiſche Elemente unter den franzöſi-
ſchen Soldaten an die deutſchen Kommuniſten Waffen ab-
geben. Bemerkenswert iſt, daß aber nur deutſche und
keine franzöſiſchen Waffen bei den Kommuniſten
gefunden wurden. Einer der gefangenen Kommuniſten hat
ausgeſagt, daß ſie Waffen von den Franzoſen erhalten hätten.

Schon in den kommuniſtiſchen Verſammlungen in der
Woche zuvor, war von Mund zu Mund verbreitet worden, daß
die Franzoſen nichts gegen die Kommuniſten unternehmen
würden. Franzöſiſche Offiziere beſprachen ſich eingehend mit
den Kommuniſten. Schließlich iſt auch noch bemerkenswert,
daß die verwundeten Kommuniſten ſofort in die franzöſiſche
Kaſerne geſchafft wurden und daß der Reſt der nicht
gefangenen kommuniſtiſchen Führer am Sonnabend in der

biſſen habe, verſuchte er nit neuen Winkelzügen zum Ziele
zu gelangen. Nach den Artikeln des oben erwähnten franzö-
ſiſchen Statutes ſollen die Beſatzungsbehörden nicht nur ge-
halten ſein, den „Widerſtrebenden“ nach ſtrafweiſer Verdoppe
ung der Steuerſätze das Eigentum an den Zechen zu entziehen,
ondern auch die reſiſtenzleiſtenden Bergwerksleiter und ihre

Gehilfen nach Artikel 10 perſönlich haftbar zu machen
und feſtzuſetzen. Da naturgemäß jeder verantwortliche
deutſche Zechenführer das abſurde Anſinnen der Franzoſen
ablehnen wird, glauben die Herren an der Ruhr nunmehr
ein zweckmäßiges Mittel in der Hand zu haben, ohne viel
Aufhebens die ihnen unbequemen Perſönlichkeiten hinter
Schloß und Riegel zu ſetzen. Hier haben ſie es verſorglich
nicht nur auf die ihnen verhaßten Unternehmer, ſondern
auch auf die Gewerkſchaftsführer einſchließlich der
Betrieb sräte abgeſehen, um wie der „Temps“ kürzlich
treffend ausdrückte, durch möglichſt umfangreiche Verhaf
tungen und Ausweiſungen von Betriebsräten „die Enthaup-
tung der renitenten Gewerkſchaftsorganiſationen“ in die Wege
zu leiten.

Die Erfahrung wird ſie lehren, daß ſie auch hier nur
einen Verſuch am untauglichen Objekt zu
Begriff ſtehen. Die Ruhrfront vermag der Franzoſe
Mätzchen

unternehmen im
mit derlei

keinesfalls zu erſchüttern.

Frühe unter franzöſiſcher Bedeckung nach einer
Zeche bei Mülheim geführt wurde.

Wieder ein neuer Trick der Franzoſen.
Hagen, 24. April. Die Franzoſen find auf einen neuen

Trick gekommen, um Perſönlichkeiten zu ſchädigen, von denen
ſie annehmen, daß ſie in der Propaganda gegen Frankreich
tätig ſind. Franzöſiſche Spitzel ſuchen namentlich im Ruhr
gebiet Anhänger aller Parteirichtungen auf, ſtellen ſich als
Bevollmächtigte deutſcher Propagandaſtellen aus dem
unbeſetzten Gebiet vor und bieten ihnen zur Verteilung
deutſche Flugblätter gegen die Franzoſen an, die ſie kurz
vorher irgendwelchen Flugblattverteilern abgenommen haben.
Eeht der Betreffende, auf den es der Spitzel abgeſehn hat,
darauf ein, ſo wird er ſofort nach der erſten Verteilun
verhaftet, ins Gefängnis h beſtraft und eventue
ausgewieſen. Es muß deshalb im Jntereſſe aller Beteiligten



dringend davor n werden, ſich mit Unbekannten auf
derartige Verhandlungen einzulaſſen.
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Der Bahnhof Bochum iſt wieder freigegeben worden.
Der im Rhein-Herne-Kanal verſenkte Kahn iſt gehoben

worden. Jnfolge der Beſetzung der Zeche „Lothringen“
in Hiltrop und der darauf erfolgten Arbeitsniederlegung
der Belegſchaft iſt die Stadt Herne ohne Gas. Die
Straßen der Stadt liegen im Dunkeln. Der Kommandierende
General des 32. Armeekorps hat deshalb den Verkezr auf
allen Straßen in der Zeit von 9 Uhr abends bis 5 Uhr
rn unterſagt. Der Zuſtand tſchechiſcher und

niſcher Arbeiter, die von den Franzoſen auf den be
ten Gruben verwendet werden, macht ſich immer unange-

nehmer bemerkbar. Schon früher haben dieſe fremden Arbei-
ter in betrunkenem Zuſtande Streitigkeiten mit den deutſchen
Arbeitern angezettelt Am Dienstag Abend kam es in einer
Wirtſchaft in Buer zwiſchen deutſchen und fremden Arbeitern
zu einer Schlägerei, bei der es auf beiden Seit n
mehrere Verletzte gab. Die Truppen, welche vorüber
gehend Haltern beſetzt hatten, ea. 50 Mann, ſind jetzt
diesſeits der Lippe in einer unmittelbar am Fluſſe gelegenen
Wirtſchaft einquartiert. Sie ſind damit beſchäftigt, das
nördliche Lippenufer an der Ueberführung Haltern-Sinſen
et en Zrahtveryau abzuſperren. Der Bahnhof Haltern

unbeſetzt.

Ein neuer Zwiſchenfall?
Paris, 25. April. Die Pariſer Abendblätter veröffent-

lichen eine Meldung aus Lüttich, nach der eine dortige
Zeitung berichtet, ein maxokkanjſcher Soldat ſei in Kall
in der belgiſchen Zone durch einen Meſſerſtich in die Bruſt
getötet worden, als er einer franzöſiſchen Schildwache Lebens-
mittel brachte. Er habe noch die Kraft gehabt, ſich bis zur
Schildwache zu ſchleppen und ſei dann ſterbend zuſammen

ebrochen mit den Worten: „Zivil Boche“. Dret Deutſche
leien verhaftet worden,, die ſicherlich Zeugen der Mordtat
geweſen ſeien, aber jede Auskunft darüber verweigerten.

Kall iſt ein Jnduſtriedorf im Kreiſe Schleiden nahe
der luxemburgiſchen Grenze Jn Paris iſt bis zur Stunde
keine amtliche Beſtätigung des Ereigniſſes eingetroffen.

9 e

Bie ſuſanner Orientkonferenz,
Lauſanne, 25. April. Die Verhandlungen der Konferenz

wurden am Dienstag fortgeſetzt. Jm erſten Ausſchuß wurde
eine Anzahl ſtrittiger Artikel nacheinander gepxüft. Die
Beſprechungen über die Grenzen von Thrazien und
Syrien wurden vertagt. Jn der Grenzführung für Meſo-
votamien ſoll der Status quo erhalten bleiben, bis zu
einer Regelung zwiſchen der Türkei und England. De
e net Mar keo bei Tenedos wurde den Türken

zuge iNach einer Meldung des „Temps“ wird ſich wahrſcheinlider ruſſiſche Handelsvertreter Wo rowsky von Rom e
Lauſanne begeben, um als ruſſiſcher Beobachter an
der Konferenz teilzunehmen.

bie neue Kusnghßmeverordnung

les Reichsprüſidenten.,
Verlin, 24. April. Die Verordnung des Reichspräſi

denten zur Wiederherſtellung der öffentlichen Sicherheit und
Ordnung iſt heute erſchienen. Es heißt darin:

„Perſonen, von denen eine Unterſtützung der an dem
widerrechtlichen Einbruch in das deutſche Reichsgebiet be
teiligten Mächte zu beſorgen iſt, können zur Verhinderung
ihres Eintritts in das beſetzte und Einbruchsgebiet in ihrer
perſönlichen Freiheit beſchränkt werden. Der Artikel 114
der Reichsverfaſſung wird inſoweit vorübergehend außer
Kraft geſetzt. Der Reichsminiſter des Jnnern ernennt einen
Reg ierungskommiſſar, der ermächtigt iſt, die zur
Durchführung dieſer Maßnahmen erforderlichen Anord-
nungen zu treffen. Zuwiderhandlungen gegen die erlaſſenen
Anordnungen des Regierungskommiſſars oder ſeines Bevoll-
mächtigten werden mit Gefängnis oder Haft oder Geld-
ſtrafe bis zu zwei Millionen Mark beſtraft. Die Verordnung
tritt mit ihrer Verkündigung in Kraft“. Als Beſchränkungen
der perſönlichen Freiheit, wie ſie hier in Ausſicht genommen
ſind, kommen in erſter Linie die Schutzhaft oder die
Ueberwachung des Poſtverkehrs in Betracht.

s5kungglßzenen im Reichskgg,

Berlin, 24. April. Jm Reichstage kam es heute bei
der Beratung des Verſammlungsſprengungsge-
fetzes zu einer ſtürmiſchen Tumultſzene. Der Abgeordnete
Henning (deutſchvölk.) behauptete, Miniſter Severing
habe die Hausſuchungen bei den deutſchvölkiſchen Abgeord
neten nur zugunſten der Franzoſen vornehmen
laſſen. Darauf erhob ſich auf der Linken großer Lärm.
Die Sozialdemokraten verlangten „Beweiſen vder Zurück-

zahlung ein decken wollen. Aber es muß doch kontrolliert
werden, ob er nur ein Pfund Sterling mehr gekauft hat,
als er gebraucht hat. Redner forderte einen parlamen-
tariſchen Unterſuchungsausſchuß.

as die Beamtenpolitik des Miniſters Severing
betrifft, gebe ich zu, daß Fehler und Mißgriffe vorge-
kommen ſind. Aber das Material, das Herr Schlange hier
vorgebracht hat, iſt zum Teil ganz alt, wie das aus Pom-
mern, zum Teil unrichtig.

Dann geht der Redner noch kurz auf die Koalitions-
frage ein. Wir haben die Ueberzeugung, daß eine Re-
gierungskriſe im jetzigen Augenblick ein Unglück wäre, und
daß die Nichtaufrechterhaltung der Regierungskoalition jetzt
geradezu ein nationales Unglück bedeuten würde.

Wir wollen keine proletariſchen Hundertſchaften, weis
brr in unſeren Parteiorganiſationen Hunderttauſendſchaften
haben, die bereit ſind, in ſtrenger Disziplin die Republik zu
ſchützen.

Dann ergriff der Abg. v. Kardorff D. Vp.) zu einer
kurzen Rede das Wort. Er ſtellte feſt, daß der Anſturm
gegen die Koalition als geſcheitert zu betrachten ſei
und daß man die Hoffnung hegen dürfe, die Ausſprache
im Plenum werde auch zum Segen des Landes ausſchlagen.,

Der Kommuniſt Kilian bekämpft die Perſonalpoli-
tik des Miniſters. Den Kreiſen würden einfach Landräte
aufgezwungen, ohne Rückſicht auf die politiſchen Verhält-
niſſe des Kreiſes.
Abg. Wallraf (Dn.): Die Rheinprovinz wird preu-

ßiſch bleiben oder ſie wird nicht mehr deutſch ſein. (Lebh.
Beifall.) Leider ſcheint mir der Zuſammenhang zwiſchen
Preußen und dem Reich nicht mehr wie wünſchensr
wert vorhanden zu ſein. Die alten verfaſſungsrechtlichen
Banden ſind gelöſt. Heute kommt hinzu, daß wir im Reich
und in Preußen eine verſchiedene Regierung haben. Die
Richtlinien Severings, der die rechte Hand der Reichsleitung
ſein ſollte, ſtehen mit denen der Reichsregierung nicht
im Einklang. Severing vermag ſeine parteipolitiſche Her
kunft nicht abzuleugnen. Es iſt kein Zwang, wenn er einem
anderen Platz macht, der ſich in ſeiner Tätigkeit nicht
durch den Säbel der Partei leiten läßt. Beſſer er fällt, als
daß das Reich und das Staatsſchiff auf Klippen und Sand
gerät. Dabei bleiben wir, ob denen, die guten oder böſen
Willens ſind, das gefällt oder nicht. (Lebh. Beif.)

Miniſter Severing:
Ich bin allerdings der Meinung, daß es beſſer iſt,

ein Mann ſtirbt politiſch, als daß das deutſche Volk zu-
geht. Jch glaube aber, daß die Frage, ob mein

irken im Jntereſſe Deutſchlands liegt, nicht hier in leiden-
ſchaftlich beeinflußten, parlamentariſchen Erörterungen be-
antwortet werden kann, ſondern nur von den Ruhrkämpfern
ſelbſt und um ihr Urteil iſt mir nicht bange.

Wenn man heute im Ruhrgebiet über meine politiſche
Auffaſſung und die der Herren Schlange und Baecker ab-
ſtimmen würde, ſo würden ſich neunzig Prozent der Ruhr-
kämpfer für mich entſcheiden. (Lebhafter Widerſpruch rechts.)
Das iſt meine kräftige Ueberzeugung. Deshalb bleibe
ich auf meinem Poſten. Jch habe unmittelbar nach
Tag Amtsantritt des Reichskanzlers Cuno dieſen von dem
gartzen Fragenkomplex unterrichtet, der uns in den letzten
Tagen beſchäftigt hat und ihn gebeten, in einer Sitzung
des Reichskabinetts mit dem Preußenkabinett dieſe Fragen
zu beſprechen. Wenn es dazu nicht gekommen iſt, das ſtelle

ich ausdrücklich feſt, ſo war es nicht meine Schuld. (Lebhaftes
Hört! Hört! links, Rufe: Aha, rechts.)

Sammlung
für die bedrängte Ruhrbevölkerung,

Weitere Spende: C. V. 5000 Mark.
Vortrag 3017653 Mark, insgeſammt 3 022 653 Mk.
Weitere Spenden vecht dringend erbeten!

Wenn es zu der Sitzung gekommen wäre, ſo hätte ſich
zweifellos eine vollkommene Einheitlichkeit zwiſchen den Auf
faſſungen im Reichskabinett und im Preußenkabinett er-
geben. Heute kommt es mehr denn je darauf an, un
beirrt von Tagesſtimmungen die Politik des Reichskabi-
netts und Preußenkabinetts durchzuführen, die uns an
Rhein und Ruhr zum Erfolge führt. Jch bin überzeugt,daß die Zukunft mir Recht gibt. (Belfall bei den So-
zialiſten.)

Damit ſchloß die allgemeine Ausſprache.
Das Miniſtergehalt wurde gegen die Deutſfchna-

tionalen und die Kommuniſten bewilligt.
Die Abſtimmung über das deutſchna tionale Mi ß-

trauensvotum wurde dogegen noch ausgeſetzt, da nach
der Verfaſſung die Abſtimmung höchſtens zwei Tage nach
der Beſprechung im Plenum vorgenommen werden darf
und das Haus gewillt war, ſich nunmehr zu vertagen.

Der Reſt des Etats wurde ebenfalls aufgeſchoben.
Die nächſte Sitzung findet am 3. Mai 1 Uhr ſtatt. Reſt
des Etats, außerdem mitteldeutſche Unruhen.

endetemnehmen!“ Sie riefen dem Redner zu: „Frecher Verleumder!
Schluß! Abtreten!“ Vizepräſident Dietrich verſuchte ver
Zeblich, die Ruhe wiederherzuſtellen. Sie trat erſt ein, als
der Abgeordnete Henning die Tribüne verließ.

Später entſtand ein ernſter Konflikt zwiſchen den Sozial
demokraten und bürgerlichen Parteien. Die Sozialdemo-
kraten haben erklärt, daß ſie das Geſetz in ſeinen Wirkungen
für ſo gefährlich halten, daß ſie alle parlamenta-
riſchen Mittel anwenden würden, um ſeine Verabſchie-
Pur zu verhindern. Sie haben deshalb am Dienstag durch
Verlaſſen des Saales die Beſchlußunfähigkeit herbeige-
führt und haben bereits zu erkennen gegeben, daß ſie dieſe
Taktik am Mittwoch fortſetzen werden. Ein Verſuch des
Präſidenten Loebe, einen Ausgleich herbeizuführen, iſt
geſcheitert. Da auf der andern Seite die bürgerlichen Par-
teien daran feſthalten, daß ſie eine ſachliche Beratung von
anderen Gegenſtänden nicht zulaſſen werden, bevor nicht
wenigſtens die zweite Leſung dieſes Geſetzes zu Ende ge-
führt iſt, droht ein vollkommener Stillſtand der
parlamentariſchen Arbeiten, wenn es nicht noch
durch das Eingreifen der Regierung oder anderer Stellen ge-
lingt, eine Verſtändigung herbeizuführen.
bie ſcogltionsgusſpruche im preußiſchen bandliagg,

Der preußiſche Landtag ſetzte am Dienstag die Be-
ratung über den Haushalt des Jnnern fort. Als erſter
Redner ſprach der Abg. Heilmann (Soz.). Er kritiſierte
uerſt das Material des deutſchnationalen Abgeordneten

cker und bezeichnete es als eine Reihe grober Fälſchungen.
Dann ging er zu einer ſcharfen Kritik der Vorgänge an
der Börſe über. Dabei ſagte der Redner u. a.: Man er-
zählt ſich, daß Herr Stinnes an einem Tage für mehr als
3 Millionen Goldmark Pfund Sterling gekauft habe und
dadurch den Anſtoß zum Durchbruch der Stützungsaktion
der Reichsbank gegeben habe. Jch kann mir das ſehr
wohl erklären. Stinnes hat in England Kohle für

Aus Stadt und Umgebung
Zur Einführung von Hofort (Blitz)-GBeſprüchen

im Ffernſprechverkehr
Der Zentralverband des Deutſchen Großhandels richtete

an den Reichspoſtminiſter eine Eingabe, in welcher er auf
die Zweckmäßigkeit der Einführung von Sofort(Blitz)-Ge-
ſprächen hinwies. Der Reichspoſtminiſter hat dem Zentral-
verband erwidert, daß die Frage der Einführung ſolcher Ge-
ſpräche eingehend geprüft worden iſt. Dabei haben ſich
wegen der gegenwärtigen ſtarken Belaſtung faſt aller Fern-
leitungen namentlich derjenigen auf größere Entfernungen
erhebliche Bedenken gegen die gewünſchte Geſprächsart er-
geben. Die Fernſprechleitungen zwiſchen den wichtigeren
Orten ſind gegenwärtig nicht nur während der, Hauptver-
kehrsſtunden, ſondern weit darüber hinaus, faſt ausſchließ-
lich durch dringende Verbindungen in Anſpruch genommen,
wovon der überwiegende Teil auf Anmeldungen des Groß-
handels und der Bankanſtalten entfällt. Würden Blitz-
geſpräche zugelaſſen werden, ſo würden vorausſichtlich wie
derum dieſe Stellen in erſter Linie davon Gebrauch machen.
Es wäre auch damit zu rechnen, daß kein Betrieb, was
namentlich auf die Banken zutrifft, hinter dem andenen zu-
rückſtehen wollte, und daß deshalb die Zahl der Blitzge-
ſpräche bald ſtark anwachſen würde. Dadurch würde der
übrige Handel, die Jnduſtrie und andere Teilnehmer, die
die hohen Gebühren für Blitzgeſpräche nicht aufwenden, in
ihrem Fernſprechverkehr ſtark zurückgedrängt werden und
ſicher mit lebhaften Klagen hervorgetreten; es würde aber
auch unmöglich ſein, Blitzgeſpräche in größerer Zahl mit
der nötigen Beſchleunigung abzuwickeln. Unter den obwal-
tenden Verhältniſſen könnten jedenfalls Blitzgeſpräche zwiſchen
Orten, zwiſchen denen nur eine Leitung zur Verfügung ſteht,
nicht zugelaſſen werden, da der einzige Weg für eine möglichſt
breite Teilnehmerſchaft offen gehalten werden müßte. Aehn-

Heutſchland gekauft und hat ſich rechtzeitig für ihre Be- lich liegen die Verhältniſſe, wenn die Zahl der Leitungen

gering iſt. Stehen dagegen zahlreiche Leitungen zur Ver-
fügung, was namentlich bei kurzen Entfernungen zutrifft
und in immer größerem Umfange der Fall ſein wird, wenndas im Bäu e noliche große Fernkabelnetz nach und nach in
Betrieb kommt, ſo werden auch gewöhnliche, mindeſtens aber
dringende Geſprächsanmeldungen in verhältnismäßig kurzer
Friſt erledigt werden. Zur Einfü rung von BlitzGeſpächen liegt
dann kein Bedürfnis vor. enn einzelne Betriebe nach be-
ſtimmten Orten beſonders ſtarken Geſprächsverkehr haben, der
die Aufwendung hoher Fernſprechgebühren lohnt, ſo empfiehlt
es ſich, wie es in letzter Zeit e in einigen Fällen ge
ſchehen iſt, unmittelbare Fernſprechverbindungen für den
eigenen Gebrauch herſtellen zu laſſen oder zu mieten. Die
Bedingungen, unter denen ſolche Leitungen (Querverbin-
dungen, beſondere Telegraphen) bereitgeſtellt werden, könnten
bei den Oberpoſtdirektionen erfragt werden.

Keine Brotpreiserhöhnng.
Die Meldung von einer bevorſtehenden Brotpreiser-

höhung wird nach Jnformationen an zuſtändiger Stelle
dementiert. Es beſteht nicht die Abſicht, infolge der Er-
höhung der Mehlpreiſe eine Erhöhung des Brotpreiſes
eintreten zu laſſen, da eine ſolche Maßnahme eine Durch
kreuzung der von der Regierung betriebenen Preisſenkungs-
politik bedeuten würde.

Gewerbliche und weibliche Verufsſchule.
Auf Grund des Nachtrages V der Ortsſatzung über die

gewerbliche und weibliche Berufsſchule haben außer dem
laufenden Schulbeitrage für Schüler- und Schülerinnen für
1922 zu entrichten: Arbeitgeber, die der Gewerbeſteuerklaſſe
III angehören 1000 Mark, Arbeitgeber, die der Gewerbe
ſteuerklaſſe II angehören 1500 Mark. Arbeitgeber Die der
Gewerbeſteuerklaſſe I angehören 2000 Mart. Freiwillig
die Schule beſuchenden Schüler- und Schülerinnen zahlen,
ebenfalls neben ihrem Schulbeitrage 2000 Mark.

Weihe des Torgauer Chrendenkmals.
Am Sonntag, dem 13. Mai d. Js. findet in Torgau

die Weihe des Ehrendenkmals für die gefallenen Kameraden
des aktiven Reſerve- und Landwehr- Regiments Nr. 72
ſtatt. Am Sonnabend abend 8 Uhr iſt Begrüßungsabend
im Schützenhaus. Am 13. Mai vormittags 10 Uhr Appell
im Hofe der neuen Artilleriekaſerne, Einzug Schützenſtraße.
Von dort aus iſt Abmarſch der Teilnehmer nach Regi-
mentern geordnet nach dem Feſtplatz, wo um 12 Uhr die
Weihe des Ehrenmals ſtattfindet. Weihereden werden ge-
halten von Herrn Diviſionspfarrer Backhaus und von Herrn
Scharge. Nach Anſprachen der 3 Regimentskommandeure
und von Herrn Oberſt Gruſon wird das Zeichen zum
Fallen der Hülle gegeben.

Nachmittag 4 Uhr Konzert im Schützenhaus-Garten,
anſchließend Aufführungen im Saal. eAlle ehemaligen Angehörigen der 3 Regimenter wer-
den gebeten, recht zahlreich zu erſcheinen. Abfahrt iſt am
Sonnabend dem 12. Mai ab Halle nachmittags 3 Uhr
15 Min. und Sonntag, dem 13. Mai ab Merſeburg vormittag
7 Uhr 6 Min.

Pfingſt- und Himmelfahrt-Sonderzüge.
Am Donnerstag, dem 10. Mai (Himmelfahrtstag) und

am 20. und 21. Mai (Pfingſtſonntag und Pfingſtmontag)
werden folgende Züge eingelegt: a) Strecke Halle
Sangerhauſen. Perſonenzug 572, Halle ab 4,52 vorm.,
Sangerhauſen an 6,56 vorm. Sonderzug 593, Sangerhauſen
ab 7,05 nachm., Halle an 8,55 nachm. b) Strecke Vitzen-
burg-Querfurt, Sonderzug 2135, Vitzenburg, ab 10,50
nachm., Querfurt an 11,36 nachm. Sonderzug 2134, Quer-
furt ab 12,45 nachm., Vitzenburg an 1,25 nachm. e) Strecke
Querfurt-Oberröblingen am 8See. Perſonenzug
2123, Querfurt ab 8,40 vorm., Oberröblingen an 9,25 vorm.
Sonderzug 2133, Querfurt ab 9,45 nachm. Oberröblingen an
10,30 nachm. Sonderzug 2122, Oberröblingen ab 12,15
nachts, Querfurt an 1,04 nachts, Perſonenzug 2126, Ober-
röblingen ab 9,50 vorm., Querfurt an 10,39 vorm. Die
Perſonenzüge 572, 2123 und 2126 verkehren in den Zeiten,
in denen die Züge zurzeit werktags durchgeführt werden.

Die Sonderzüge führen 2.--4. Klaſſe.
Landesverband Halle- Merſeburg der Deutſchen

Volkspartei.
Die Frühjahrstagung des Landesverbandes Halle-Merſe-

burrg der Deutſchen Volkspartei findet nunmehr endgültig
am 9. und 10. Mai (Himmelfahrtstag) in Bad Schmiede
berg ſtatt. Alle Vorſtandsmitglieder ſeien ſchon heute auf
die Tagung hingewieſen. Die Tagesordnung wird in Kürze
bekanntgemacht.

Der Arbeitsunterricht.
Für die Einführung des Arbeitsunterrichts in den

Schulen haben die Regierungen der Länder Richtlinien auf
geſtellt, die nach Möglichkeit durchgeführt werden ſollen. Der
geſainte Unterricht ſoll dem Arbeitsgedanken unterſtellt wer
den. Die Arbeit ſoll am ſinnlichen Stoffe als allgemeines
Unterrichts- und Erziehungsmittel verwendet werden. Ge
legenheit zu planmäßiger Werktätigkeit ſoll für Schüler und
Schülerinnen geſchaffen werden. Alle ſollen ſich an den

Arbeiten beteiligen „die ſich aus den Bedürfniſſen der Schule
ergeben. Die Lehrer und Lehrerinnen ſollen in die Arbeits
weiſe eingeführt werden, Veratungsſtellen errichtet, das Lern

und Lehrmittelweſen im Sinne des Arbeitsgedankens umge-
ſtaltet werden. Nach Möglichkeit ſollen dieſe von Lehrern und
Schülern in gemeinſchaftlicher Arbeit hergeſtellt werden. Not-
wendig ſind Arbeitsräume, Arbeitsmittel, Werkſtätten und
Schulgärten Soweit die Mittel nicht durch die Gemein-
ſchafts arbeit von Schülern und Lehrern geſchaffen werden
können, ſind neben den Trägern der Schullaſten nach Möglich-
keit auch private Kreiſe heranzuziehen.

Falſchmünzer an der Abrbeit.
Man hat längere Zeit wenig von der Tätigkeit der Falſch

münzer gehört. Das liegt daran, daß die raſche Geldent
wertung und die ſteten Neuausgaben von Geldſcheinen dieſes
Handwerk unlohnend machten und techniſch ſehr erſchwerten.

Jetzt plötzlich ſind die Banknotenfälſcher wieder in Ber-
lin und anderen Städten emſiger an der Arbeit. So ſind jetzt
zahlreiche Falſiſikate angehalten worden. Zunächſt wurden
gefälſchte Tauſendmarkſcheine, und zwar der Ausgabe vom
15. September 1922, feſtgeſtellt. Bei den falſchen Scheinen
treten die Farben unvermittelt aneinander, während bei den
echten ein allmählicher Uebergang in die Grundfarbe des
Scheines ſtattfindet. Ferner ſind auch bei den kleinen Fünf-
tauſendmarkſcheinen nachgemachte Noten beobachtet. Sie ſind
unſchwer an der unſauberen, techniſch mangelhaften Her-
ſtellung zu erkennen. Auch die ſogenannten Scheckformulare,
d. h. die im Volksmund ſo genannten weißen Fünfhundert-
markſcheine, werden nachgeahmt. Die Fälſcher richten ihre
Werkſtatt jetzt, vielfach in leerſtehenden Läden ein, bei deren
Mietung ſie einen anderen Zweck vortäuſchen. Das Publikum
kann zur Aufdeckung ſolcher Falſcheinwerkſtätten durch eigene
Beobachtung viel beitragen. Zur Förderung der Mithilfe
des Publikums bei der Aufdeckung von Falſchmünzerwerk-
ſtätten hat das Reichsbankdirektorium die ausgeſetzten Be
lohnungen bedeutend erhöht. Es ſollen jetzt für wichtige
Mitteilung Beträge bis zu 300 000 Mark als Belohnung
gezahlt werden.
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Vereinigte Lichtſpielthrater.
Welche Zugkraft die Maeiſte-Filme be itzen, bewies der

geſtrige zahlreiche Beſuch in den Kammerlichtſpielen. „Ma-
ciſte und der Sträfling Nr. 51“, ein romanhaft
angehauchter Film, führt natürlich in den Kerker und in
den Gerichtsſanl, aber auch in die Spielhölle und in die
vornehme Geſellſchaft. Die Regie hat alle Mittel ange-
wendet, um intereſſante und ſpannende Bilder zu ſchaffen
und ſchon der Anfang, der den entfliehenden Verbrecher
und deſſen Verſolgung zu Fuß mit Dolizeihunden, zu Pferd,
mit dem Auto Und ver Rad vor Augen führt, iſt viel-
verſprechend und verrät dem Kenner, was dieſer Film
bedeutet. Er handelt von einem unſchuldig Verurteilten und
von deſſen Braut aus vornehmer Geſelſſchaft. Maciſte ſpielt
den Freund und Detektiv und wirkt allein ſchon durch das
Kraftvolle ſeiner Erſcheinung. Es bedarf einer langen Reihe
aufregender Szenen, ehe die Aufklärung erfolgen kann.
Darſtellung und Aufnahme iſt vorzüglich. Der zweite Film
„Das Geheimnis des roten Turmes“ führt uns
in die vornehme Sportwelt und insbeſondere auf die Pferde-

N und unter Hinzuziehung von Sachverſtändigen aus Bank-
J kreiſen
J nahmen auf dem Deviſengebiet ſtattgefunden haben. Als
J ſolche Maßnahmen kommen vor allem in Betracht:
h weiterte Anmeldepflicht für Deviſen, weitere ausgedehnte

Beſtandaufnahmen des Deviſenbeſitzes und Berſchärfung 5

h des BVerbots ver a Sei verI daß noch im Laufe dieſer Woer as Ergebnis dieſer Ver ment z 47handlungen in einer Verordnung der Reichsregierung be- rumäniſche Leinoten auf 14 350 M.
h kannt gegeben wird.

rennbahn. Spannende Bilder aus einem Rennen wechſeln
mit Verbrecherverfolgungen ab, ſodaß man in dem ganzen
Programm nicht aus der Spannung kommt.
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Voaldene Hochzert.
Schafftädt, 24. April. Bei voller Friſche feiert dug

Machals'ſche Ehepaar am 27. April das Feſt der gol-
denen Hochzeit.

Ermittelte P!latindiebe.
Döllnitz, 24. April. Der kürz'ich auf dem Malzgebäud

des hieſigen Rittergutes an acht Auffangeſtangen des Blitz-
ableiters ausgeführte Platindiebſtahl hat bald ſeine Auf-

Herrn Landjägers Lindner von der hieſigen Station ger
lungen iſt, die Täter in vier jungen Leuten aus hieſigem
Orte feſtzuſtellen. Dieſelben ſind verhaftet und dem zu-
ſtändigen Gericht zugeführt worden, wo ſie auch unumwunden
zugaben, den Diebſtahl ausgeführt zu haben. Auch der
Hehlerei verdächtige Perſonen von außerhalb ſind bereits
verhaftet worden. Der Diebſtahl iſt begangen, indem von
den vier Dieben zwei Schmiere ſtanden und zwei den Dach-
firſt an dem Leitungsdrahte erklommen, der eine ſich auf.
die Schultern des andern ſtellte und die Spitze auf der,
Kupferhülſe abknipſte. Verſchiedene andere Be ißableiſer in
der Umgebung ſind auf ähnliche Weiſe beſchädigt worden.
Ob dieſe Diebſtähle auch auf das Konto der Ermittelten
kommen, bleibt abzuwarten.

Breunholzverſteigerung.
Burgliebenan, 24. April. Zu der am vergangenen Frei-

tag unter dem Vorſitz des Herrn Forſtmeiſters Stoer hier
anberaumten Verſteigerung von Brennholz hatten ſich zahl-
reiche Kaufluſtige eingefunden, ſo daß ſich bald ein leb-
haftes Geſchäft entwickelte. Das Holz wurde durchweg ſehr
teuer bezahlt, indem der Taxpreis durchweg um 100 Prozent
und höher überboten wurde. Zwei Reiſighaufen, welche
mit 30000 Mark angeboten wurden, kamen anit 70005
80 000 Mark zum Verkauf. Gleichfalls begehrt war Scheit-

holz; auch hier überſtieg der Kaufpreis den Taxpreis oft
um 100 Prozent und höher, indem 2 Raummeter Scheit,
welche mit 40 000 Mark angeboten wurden, für 80000
Mark und ſogar über 100 000 Mark an den Mann kamen
und nichts liegen blieb.

Das Schulgeld in Halle.
Halle, 24. April. Durch einen Erlaß vom 14. März

1923 hatte der a Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt
und Volksbildung im Einverſtändnis mit dem Finanzminiſter
beſtimmt, daß mit Wirkung vom 1. April dieſes Jahres
ab an allen öffentlichen höheren Lehranſtalten ein Schul
geld von jährlich 20 000 Mark erhoben wird. Für aus-
wärtige Schüler- und Schülerinnen der nichtſtaatlichen
höheren Lehranſtalten konnte ein Zuſchlag von 25 v. H., für
ausländiſche Schüler das Fünffache des Schulgeldes für ein-
heimiſche Schüler erhoben werden. Unter dem 19. März
dieſes Jahres hatte der hieſige Magiſtrat beim Unterrichts
miniſter für die ſtädtiſchen höheren Lehranſtalten Halles
einen Schulgeldſatz von 50 000 Mark für das Jahr bean-
tragt. Durch Erlaß vom 11. April hat der Miniſter die
Erhöhung des Schulgeldes an den Halleſchen Schulen von
20 000 Mark „auf 50000 Mark nicht genehmigt. Das
Schulgeld beträgt demnach an allen höheren Lehranſtalten
der Stadt Halle (den ſtädtiſchen Anſtalten, den Anſtalten
der Franckeſchen Stiftungen und der ſtaatlichen Auguſt Her-
mannFranckeſchule) für das Vierteljahr April-Juni 1923
r prheimiſche Schüler und Schülerinnen gleichmäßig 5000

rk.
Um das Schulgeld künftig dem jeweiligen Stande der

Geldentwertung einigermaßen anzupaſſen und um eine Ver
einfachung in der Schulgeldfeſtſetzung herbeizuführen, hat
der Miniſter angeordnet, daß vom I. Juli 1923 ab das
Schulgeld dem allmonatlich im Reichsbeſoldungsblatt ver
öffentlichten „Gehaltsfaktor“ angeglichen wird. Die Schul
geldſätze erhöhen oder ermäßigen ſich für jedes Kalender-
vierteljahr in dem Verhältnis, in dem die Bezüge der Be
amten des Reichs auf Grund des von dem Reichsminiſter der
Finanzen im, Reichsbeſoldungsblatt veröffentlichten „Ge
haltsfaktors“ ch erhöhen oder ermäßigen.

e

Aus Provinz und Reich
Denkmalsweitze.

„Veinzig, 24. April. Die Weihe des zu Ehren und zum
Gedächtnis aller im Weltkriege 1914—1918 Gebliebenen der
ehem. 2. ſächſ. Train- Abteilung Nr. 19 und ihrer For-
mationen errichteten Denkmals findet nunmehr am 13. Man
d. Js. vormittags 11 Uhr im Heldenhain des Süd-friedhofes in Leipzig und die kameradſchaftliche Zuſammen
kunft nachmittags .4 Uhr im großen Feſtſaale des Zoo-
logiſchen Garten in Leipzig und zwar in der Art und
Weiſe ſtatt, wie ſie zuletzt für den 23. und 24. September
v. J. geplant war. Wegen eventueller Freiquartiere wolle
man ſich mit bekannten Leipziger Kameraden direkt oder
aber zwecks Vermittelung ſolcher mit dem Kameraden Paul
Schilling in Leipzig-Gohlis, Landsberger Str. 3 II in Ver
bindung ſetzen unter Beifügung einer Freikarte oder des
erforderlichen Portos für eine gewünſchte Antwort.

Freundlichſt zugedachte Beiträge zum Denkmalsbau
können auf das Poſtſcheck-Konto Leipzig 69 654 des „Verein
ehem. ſächſiſcher TrainUnteroffiziere, Ortsgruppe Le pzig e. V.
rpkneakausſchuß in Leipzig“ überwieſen oder eingezahlt

Der BVankdefraudant May verhaftet.
Verlin, 24. April. Nach mehr als dreimonatiger Fahn-dungstätigkeit iſt es den Kriminalbehörden jetzt i W

lungen, einen Millionendefraudanten zu verhaften, der in
der Perſon des 17fährigen Banklehrlings Herbert May
nie an e a5 unſer von 10000g geworden war. nterſchl edamg e grohe ſehr ſchlagunt erregte

ay hat in der Zwiſchenzeit unſtet und flüchtiin allen Gauen Deutſchlands umhergetrieben. Zulet We
er vor einigen Wochen in Hannover geweſen, wo er mit einer

worden.
nach Goslar gefahren, um den Defraudanten nach hier zu

Letzte Vepeſchen
Um das deuljche Angebot,

London, 25. April. (Eig. Dradtber.) Die Berliner
Berichterſtatter der Londoner Blätter melden überein
ſtimmend, daß die deutſche Regierung die Abſicht habe, ein
Angebot an die Alliierten zu richten. Jn Berlin ſei man
ſich jedoch noch nicht klar darüber, ob in dem Angebot
eine Ziffer genannt werde oder ob es genügt, die deutſche
Zahlungsbereitſchaft und den Umfang der anzubietenden
Garantien mitzuteilen.

Maßnahmen gegen die Depiſenpekulation,

Berlin, 25. April. (Eig. Drahtber.) Zu den
vorſtehenden Maßnahmen der Reichsregierung kann

be
die

I „B. Z.“ heute mitteilen, daß unter dem Vorſitz von Staats-
ſekretär Trendelenburg vom Reichswirtſchaftsminiſterium

eingehende Beratungen über die geplanten Maß-

Er

Es iſt anzunehmen,

er heutige Boſlarſiond: 312560,
Berlin, 25. April. (Eigener Drahtbericht.) Der Dol

Brutale Filenßahnergusweiſungen,
Mainz, 25. April. (Eig. Trahtber.) Aus dem hie-

J ſigen Eiſenbahndirektionsbezirk wurden Heute 29 Eiſen
bahner mit ihren Familien ausgewirſen.

Aus Kaiſe rslautern wird gemeſdet: Vinnen
24 Stunven müſſen 53 Eiſenbahner mit ihren Familien
die hieſige Eiſenbahnerkolonie räumen.

Keiſe houghtons nuch MWalßingion,
Berlin, 25. April. Wie das „Berl. Tagebl.“ er--

fährt, begibt ſich der amerikaniſche Botſchafter in Ber-
lin, Houghton, der von einem kurzen Erholungsurlaub
aus Baden-Baden zurückgekehrt iſt, am 2. Mai auf eine
Reiſe nach Waſhington, wo er zum erſten Male ſeit ſeinem
Amtsantritt in Berlin dem Präſidenten Harding und
Staatsſekretär Hughes über die Lage in Deutſchland Be
richt erſtatten wird.

Miß glückte Verhaftung MWegers in München.

München, 25. April. Jn Mießbach ſollte am Dienstag
früh 5 Uhr der Redakteur Weger vom „Mießbacher
Anzeiger“ von vier Kriminalbeamten aus München und
Berlin für den Staatsgerichtshof verhaftet werden. Er
war aber nicht zu finden. Seine Frau verweiggFte jede
Auskunft über den Aufenthalt ihres Mannes. Eine vom
Keller bis zum Speicher durchgeführte Hausſuchung blieb
ohne Erfolg.

gleichaltrigen Geliebten auftauchte, die er in verſchweonde-
riſchſter Weiſe mit den koſtbarſten Geſchenken überſchüttete.
Als die Kriminalpolizei dort ſeine Spur gefunden hatte,
war er bereits wieder verſchwunden. Kriminalkommiſſar
Linnemann und ſeine Beamten verfolgten die Spur weiter,
die ihnen dann aber yerloren ging, bis geſtern morgen ein
Telegramm der Goslarer Polizei einltef, daß es der dor-
tigen Behörde gelungen ſei, May in einem Hotel in Goslar
zu ermitteln und ihn zu verhaften. Der junge Burſche,
der auch in Goslar verſchwenderiſch gelebt hatte, iſt geſtändig.
Jn ſeinem Beſitze wurden noch 8240 Dollar gefunden,
der andere Teil des Raubes, der in deutſchen Werten
35 bis 40 Millionen Mark ausmacht, iſt von ihm verjubelt

Von Berlin ſind heute mehrere Kriminalbeamte

transportieren. Auf die Ergreifung Mays war eine Ba-
lohnung von fünf Millionen Mark ausgeſetzt worden.

250 Millionen Falſchgeld.
Dortmund, 24. April. Dieſer Tage lieferte die Buch-

druckerei Friedrich Wilhelm Ruhfus, die für die Reichsbank
druckt, 250 Millionen Mark in eben fertiggeſtellten 5000-
Markſcheinen ab. Da die Ablieferung kurz vor Bankſchluß
erfolgte, konnten die Scheine an dem Tage nicht mehr
mit Kontrollnummern verſehen werden. Der Sicherheit halber
wurden die Scheine im Kohlenkeller des Reichsbankgebäudes
untergebracht. Als ſie am Tage darauf dem Keller ente
nommen werden ſollten, ſtellte es ſich heraus, daß der Keller
erbrochen und die Scheine geſtohlen waren. Die Diebe ſind
mit großer Frechheit vorgegangen. Schon kurz darauf er-
ſchienen die erſten geſtohlenen Scheine im öffentlichen Ver-
kehr, an den Kaſſen uſw. Sie waren inzwiſchen von den
Dieben mit falſchen Kontrollnummern verſehen worden. Dieſe
falſchen Kontrollnummern ſind größer und bläſſer als die
richtigen und ſind verwiſchbar. Es handelt ſich um eine ganze
Serie, die rechts den Buchſtaben W und Aa-Zz trägt.
Ueber den Diebſtahl bewahren die zuſtändigen Stellen Still-
ſchweigen.

Diebeskonkurrenz.

Verlin, 24. April. Vor einigen Wochen wurde bei einem
in Berlin in der Belle-Allianceſtraße wohnenden Kaufmann
eingebrochen. Die Umſtände ließen darauf ſchließen, daß ſich
unter den Einbrechern eine Perſon befunden haben mußte,
die mit den Gewohnheiten des Geſchädigten und mit den
Räumlichkeiten genau Beſcheid wußte.

Die Ermittelungen der Kriminalpolizei haben jetzt den
Vorfall reſtlos aufgeklärt. Bei dem Beſtohlenen war kurze
Zeit ein früherer Fürſorgezögling Merten beſchäftigt. Nach-
dem er entlaſſen war, hatte er Anſchluß an mehrere Ver-
brecher geſucht, um die Wohnung ſeines früheren Arbeitgebers
auszuräumen. Er wurde mit einem gewiſſen Schulz, der in
der Anhaltſtraße wohnt, bekannt und weihte ihn in ſeinen
Plan ein. Schulz lehnte aber ſeine Mitarbeit ab. Merten
fand nun zwei andere Komplieen, mit denen er den Einbruch
verabredete. Jnzwiſchen hatte aber Schulz ſich mit einem
gewiſſen Klante und einem in der Belle-Allianceſtraße woh-
nenden Becher verabredet, um mit deren Hilfe den Einbruch
zu verüben. Als eines Tages Merten mit ſeinen beiden
Spießgeſellen in der Wohnung ſeines früheren Arbeitgebers
erſchien, zu einer Zeit, wo, wie er wußte, niemand zu
Hauſe war, wurde er dort von Schulz, der mit ſechs Kom-
plicen gekommen war, überraſcht. Die beiden Kolonnen ver-
handelten, aber keine wollte weichen. Man kam ſchließlich
überein, die Wohnung gemeinſam auszurauben und den
Erlös redlich zu teilen. Das geſchah denn auch. Für fünf-
zehn Millionen Schmuckgegenſtänden, Silber, Wäſche uſw.
wurden mitgenommen und der Erlös zum großen Teil
verjubelt.

Die Kriminalpolizei kam auf die Spur der Täter und
nahm ſie feſt. Alle fügten ſich in ihre Verhaftung, bis

9J lar notierte heute vorbörslich 30 000, mittags um 1 Uhr W
klärung gefunden, indem es den rührigen Bemühungen des I 31 125-31 250. I Newyork

h Zürich

J Börſentages hielt weiter an.
Bei anfangs recht lebhaftem Geſchäft wandte ſich das Jn-
tereſſe vorwiegend weſtlichen Montanwerten zu. Die Führung

h übernahmen

J Prozent, nJ Luremburger um 300 Prozent gebeſſert. Harpener konnten
ihren Kursſtand
Caro

an.
waren Franzoſen, Canada und Baltimore erheblich befeſtigt.

j Tendenz bis zum Schluß feſt.
I Schiffahrtsaktien. Hapag ſtellten ſich auf 73 000, Nordd.

Lloyd uI Der Kaſſamarkt für Jnduſtriewerte zeigte feſte Haltung.
Hier gewannen Egeſtorff Maſchinen 7000 Prozent, Gaggenau
I Eiſen 3000 Prozent, Stralſunder Spielkarten 10 000 Pro-

einheitlicher Haltung ſehr ruhig. Es gingen
i 24 500,

auf Schulz, der auf das Dach flüchtete und von dort aus dieWe ſt einer Piſtole bedrohte. Er wurde aber durch
Waffengewalt gezwungen, ſeine Piſtole fortzuwerken und
ſich zu ergeben. Beide Kolonnen haben ein umfaſſendes Ge
ſtändnis abgelegt.

Flugzeugunglück in England.
London, 25. April. Bei Grantham ſtürzte am Diens-

tag ein Militärflugzeug bei einem Probefluge aus einer
Höhe von 100 Fuß ab, ſchlug gegen einen Telegrafenmaſt
und geriet in Brand. Zwei Ofſiziere wurden getötet, das
Flugzeug zertrümmert.
er

undel! und Perehr,
Deviſen weiter anzieend.

Verlin, 24. April. Am Markte der Deviſen und aus-
ländiſchen Zahlungsmittel hält die feſte Stimmung weiter
an. Die Geſchäftstätigkeit iſt recht rege, wenn auch die
Kursſchwankungen nicht erheblicher Natur waren. Dol
larnoten, die am Vormittag mit 29 000 Mark gehandelt
wurden, zogen bis zur amtlichen Notiz, in deren Verlauf

F Repartierungen nicht vorgenommen wurden, auf 30 250 M.
an, auf welchem Stande ſie ſich ſpäter ebenfalls bewegten.
Von Noten ſtellten ſich öſterreichiſche Noten auf 41 M.,
Polennoten auf 59 M.,, ungariſche Noten auf 600 M. und

Um 4 Uhr ſtellten ſich Dollarnoten auf 30 500 Mark.
Amtliche Berliner Wechſelkurſe vom 24. April.

Amſterdam 11 770,50 11829,50, Stockholm 7980
Rom 1496,25 1503,75, London 139 650 140 350-

30 174,37—— 30 325,63, Paris 2019,93 2030,07,
5496,225523,78, Prag 909,72914, 28.

Effektenmarkt feſt.
BVerlin, 244 April. Die feſte Haltung des vorletzten

Das Kursniveau blieb feſt.

18 000mit einer Steigerung von
Prozent,

Bochumer
um über 4000Gelſenkirchener waren

um 7000, Kattowitzer um 2- bis 3000,
um 5000 und Stolberger Zink um 6000 Prozent

erhöhen. Schuckert und Siemens K Halske waren um eg.
5000 Prozent gebeſſert. Otavi-Minen zogen um 11000 M.

5proz. Mexikaner sgewannen 23 000 Mark. Ebenſo

Da die Deviſen ſpäterhin weiter anzogen, blieb die
Beſonders belebt waren

38 000, Ver. Elbe 40 000, Roland-Linie 41 500.

zent, Goldſchatzanweiſungen blieben mit 27 250 Prozent ge-
J fragt. Von den Werten der Chade- Aktien gingen heute 6pros.

argentiniſche Rentenbonds mit 2750000 zu 2800 000 M.
6proz. ſpaniſche Rentenbonds mit 2650 000 zu 2700000

J Mark, die Aktien Lit. A mit 5400 000 Mark um.
Der Markt der unnotierten Werte lag bei un-um: Benz

Laſtauto 12 500, Dortmunder Zement 13 000,
Schebera 20000, Fraureuth Porzellan 35 000, Keramiſche
Osmoſe 7000, Karſtadt 4500, Evaporator 19000, Teich
gräber 15 500, Textilmeyer 4775, Stöwer Auto 2450h,
Poſe Leder 8500, Ufa 19 500, Muldenthal 6500, Hanſa
Lloyd ex Bez., Oeynhauſer Maſchinen 6000, Becker Stahl
19 500, Becker Kohle 16 500, Chem. Zeitz 38 000, Sichek
16 000, Kabel Rheydt 28 000, Lichtenberger Wolle 25000,
Chriſtoph Unmack 32000, Eiſenmatthes 45 000, Eſch-

21500, Meurerweiler 17 500, Flexilis 9000, Lindenthal
9000, Phönir Zahnbedarf 8500, Warenkreditbank 9000,
Chem. Hahn 9000, Schröder Margarine 9750, ageda 8750,
Nivel 12 225, Brown Boveri 11 500, Adler Kohle 27 000,
Allgemeine Hochbau 13 000, Nord Union 8500, Apis 20 773,

Müller Kaffee 11000, Skaller 11 000 ex Bez., Manolſ
6500, Wibag 15 500.

Halleſche Börſe vom 24. April.
(Kursnotierungen der Halleſchen Bankfirmen.)

Hall. Bankver., alte 5200, Hall. Pfännerſchaft 46 000,
Riebeck Montan 168 000, Werſch.- Weißenfels 120 000
Ammendorf. Papier 25 500, Aktienmalzf. Könnern 17 000
Eilenburger Kattun 50000, Eiſenwerk Brünner 14 500,
Halle Zimmerm., St. 10600, Hall. Maſchinenfabr. 65 500.
Gebr. Jentſch 28 000, Glauziger Zucker 86000, Körbis-
dorfer Zucker Kyffhäuſer- Hütte 13 000, Gottfried
Lindner 26 000, Wegelin u. Hübner 15000, Zeitzer Ma-
ſchinen Zuckerraffin. Halle 30000, HalleHettſtedt Lit.
A 30 500, Halle-Hettſtedt Lit. B 30 500.

Verliner Produktenmarkt vom 24. Appil.
Nach der vorgeſtern eingetretenen ſtarken Befeſtigung

trat nachmittags eine Beruhigung ein und auch geſtern war
die Stimmung ungleichmäßig bei feſtem Grundton. Nichts
amtlich.) Drahtgepr. Weizenroggenſtroh 16000 18 000,
drahtgepr. Haferſtroh 13 000-15 000, bindfgepr. Weizen
roggenſtroh 16 5004 17 500, loſe und geb. Krummſtroh
11 500 137500, Häckſel 21500—22 500, handelsübl. Heu
14 000 16 000, gutes Heu 16 000 18 000, Biertreber-
26 000, Treber 25000, Haferſchalen 24 000, Haſerkleie
23 000, Strohmehl 17 0060, Palmkernſchrot 22 000 für 5
Kilogramm einſchließlich Verpackung. Alles ab Verladeort

Mittagsbörſe Amtlich wurden notiert pro 5
Kilogramm ab Station: Weizen, märk. 61- bis 63 000, ſchlei
62 000, Roggen, märk. 50- bis 51 000, ſchleſ. 50 000
Sommergerſte, märk. 47- bis 49 000, Hafer, märk. 49 000
pomm. 48 000, ſchleſ. 45- bis 46 000, Mais loko Berli:
55- bis 56 000, waggonfrel Hamburg 53- bis 54 000
Weizenmehl pro 100 Kg frei Berlin 165- bis 180 000,
feinſte Marken über Notiz bezahlt. Roggenmehl pro 100 Kg
frei Berlin 145- bis 155 000, Wetzenkleie 28- bis 29 000,

29- bis 30000, Raps 110- bis 115000, Lein-Roggenkleieſagt 110 bis 115000, Erbſen, Viktoria 85- bis 88 000,
kleine Speiſeerbſen 63- bis 68 000, Futtererbſen 50- bis
56 000, Peluſchken 60- bis 65 000, Ackerbohnen 48- bis
52 000, Wicken, 60- bis 65 000, Lupinen, blaue, 60- bis
70 000, gelbe 85- bis 95 000, Seradella 125- bis 135 000,
Rapskuchen 44 000. Leinkuchen 65- bis 70 000, Trocken
ſchnitzel 18- bis 19 000, vollwertige Zuckerſchnitzel 25 bis
26 000, Torfmelaſſe 30/70 17 000, Kartoffelflocken 26- bis
27 000.

Verliner Metallpreiſe vom 24. April. e
Elektrolytkupfer 11440, Weichblei 3650 3750, Roh-zink 4300 W Bankazinn 30 300- 30 800, Antimon 3900

bis 4000, Silber (ca. 900 f.) 635 000 645 000.

Kegler. Sport: M. Hochheimer. Anzeigen
Rank. Druck und rſeburger Drac- und

Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in rſeburg.

Die hentige Nummer umfaßt 6 Seiten.



Sie Falſner auf Pindenßhöße,
Roman von Reinhold Ortmann.

„Nicht auch als Beruhigungsmittel bei nervöſer Auf-
regung

Konrad Brandt lächelte.

iſt es das einzig bekannte flüchtige Alkaloid. Aber von einen
Verdunſtung ſo großer Mengen in einem feſt verſchloſſenen
Gefäß und innerhalb eines Zeitraumes von ungefähr neunl“4] (Nachdruck verboten.) „Jch glaube nicht. Als Beruhigungsmittel würde es Monaten kann nicht die Rede ſein. Da überzeugen Sie

„Das iſt bei der erheblichen Zahl der darin aufbes allerdings ausgezeichnete Dienſte tun, aber doch wohl nugz ſich ſelbſt, wie feſt der eingetriebene Glasſtöpſel ſitzt. Man
wahrten Chemikalien natürlich nicht ohne weiteres möglich. in der Praxis des Dr. Eiſenbarth. Denn ein paar Tropfen muß Gewalt anwenden, um ihn herauszubringen.“
Zumal wenn die entnommene Menge nur eine geringfügige Hären jedenfalls hinreicherd, den Patienten für immer „Sie ſind alſo der Meinung, daß dem Glas ein Teif

war. won aller Nervoſität zu befreien ſeines Jnhalts entnommen worden iſt?“ Und zwar durch„Es wäre alſo denkbar, daß Germering ſich nur ein „Auch das Fehlen einer kleinen Menge Jhres Coniin- einen anderen als durch Sie?“
paar Tropfen einer Morphiumlöſung angeeignet hätte?“ Vorrates würden Sie nicht feſtſtellen können?“ „Ohne jeden Zweiſel. Jch ſagte Jhnen ja, daß ich

„Denkbar wäre es gewiß.“ „Doch wohl. Der ganze Vorrat beſtand ja bei der nichts davon verbraucht habe nicht ein Zentigramm.
„Haben Sie unter Jhren Vorräten auch Coniin?“ Ueber nahme, wie aus der Jnventur hervorgehen muß, in Und niemand hat in meiner Apotheke dispenſiert außer mir.“
„Allerdings. Wenn auch nur ein ſehr kleines Quan- einer Menge vor wer oder fünſ Gramm Der Kommiſſar machte eine fragende Kopfbewegung

tum. Jch habe es von meinem Vorgänger übernommen. „Khnnen Sie die Kontrolle auf der Stelle vor gegen den blonden Gehilfen hin, der am anderen Ende des
Aber es iſt während der ganzen Dauer meiner hieſigen nehmen Ledentiſches mit großen, erſtaunten Augen auf die Unter-Geſchäftsführung nöch nicht ein einziges Mal verord net Der Apotheker war ohne weiteres dazu bereit. Die haltung der beiden Herren lauſchte. Brandt hatte die
worder beiden Herren traten in den Ladenraum ein und Brandt ſſtumme Frage verſtanden und erwiderte:

„Das Coniin befindet ſich ebenfalls im Giftſchrank?“ 3og den Schlüſſel zum Giftſchrank, den er jetzt immer bei „Der junge Mann iſt erſt ſeit zehn Tagen in Tiefen
„Ja. Es iſt ja eines der ſtärkſten Gifte unter den ſich trug, aus der Taſche. Er mußte mehrere der kleinen brunn. Herr Hoppe, haben Sie ſeit Jhrem Eintritt

Alkaloiden.“ Schubtüren öffnen, ehe er in einem Fache, das die Auf Coniin entnommen?“
„Glauben Sie, daß Dr. Germering etwas von dem ſchrift „Varia“ trug, das Geſuchte entdeckte. „Nein, Herr Brandt! Es iſt mir in meiner Tätig-

Vorhandenſein des Contins wußte „Merkwürdig!“ ſagte er halblaut vor ſich hin. „Jch keit überhaupt noch nicht vorgekommen. Und Sie haben
„Zufällig kann ich dieſe Frage mit aller Beſtimmt- hätte darauf geſchworen, daß ich es ſeiner Zeit unter die mir alles, was ich aus dem Giftſchrank brauchte, doch auchheit bejahen. Dr. Germering, den ich ſchon von früher „Alrſenicalia“ geſtellt habe. Da iſt es, Herr Kommtſſar.“ ſelbſt gegeben.“

her kenne, war mir bei meiner Herkunft mehrfach be Der Beamte nahm ihm das ſehr kleine, zylindriſch „Das iſt richtig. Der Schlüſſel kommt ſeit dem Vor
hilflich. Er unterſtützte mich auch bei der Aufnahme der [geformte Gläschen aus der Hand und las auf dem darauf kommnis vom 15. Juni nicht mehr aus meinen Händen.“
t und bei ihrer Vergleichung mit der Uebernahme geklebten Zettel: „Coniin. Vier Gramm.“ Darunter waren „Wußte Herr Dr. Germering, in welchem Schrankfach,
IJnventur. Ich erinnere mich genau, daß wir uns bei der mit Tinte drei Kreuze gezeichnet. Er hielt das Fläſchchen ſich das Coniin befand?“
Reviſion des Giftſchrankes gerade über das Coniin untere gegen das Licht und ſagte: „Darüber kann ich nichts ſagen. Aber ich glaube
halten haben. Germering las die Aufſchrift des Gläs- „Es iſt ja überhaupt nichts mehr darin.“ beſtimmt zu wiſſen, daß nicht ich es geweſen bin, der
chens und ſagte. es ſei ſehr überflüſſig, ein ſo koſtſpieliges Brandt ſchien ſehr überraſcht. es unter die „Varia“ geſtellt hat.“
Präparat vorrätig zu halten, da weder er ſelbſt noch „Das iſt nicht wohl möglich. Laſſen Sie doch, bitte, „Namens der Staatsanwaltſchaft nehme ich dies Fläſch

fügte er ſcherg re S 7 o as für Selbſtmörder, Er prüfte das Behältnis ebenfalls und ſchüttelte den ſein und im Beiſein des Herrn dort verpacken und ver
ges ſepremeſe Hinz u. Kopf. ſiegeln und werde Jhnen eine Empfangsbeſcheinigung aus„Jſt es Jhnen bekannt, gegen welche Krankheiten es „Jch ſtehe vor einem Rätſel. Es iſt allerdings noch ſtellen. Außerdem möchte ich Sie erſuchen, ſich noch heute

früher im Gebrauch war etwas darin aber das können höchſtens zwei oder drei abend zu dem Herrn Amtsrichter Eberty zu begeben, der
„Soviel ich mich von meinen mediziniſchen Studien Trogfen ſein. Und es waren ihrer bei der Uebernahme Sie auf meine Meldung hin gewiß gerne in ſeinem Amts-

her erinnere, wurde es, natürlich in ſehr ſtarken Ver mindeſtens fünfzig.“ zömmer erwarten wird.“
dünnungen und verſchwindend geringfügiger Dofis von „Gehört das Coniin zu den Stoffen, die ſich leicht „Zu dem Amtsrichter Eberty?“ fragte Brandt mit
einigen Aerzten der alten Schule bei Aſthma, Neuralgie verflüchtigen?“ einem Stirnrunzeln. „Der Herr hat mich bei meinem erſten
und Tetanus benutzt.“ „Ja, es iſt ſogar ſehr flüchtig. Neben dem Neestin Beſuche nicht ſehr freundlizh behandelt.“

Stadttheater Hale

Donnerst., abds.7.30 Uhr

Othello
Freitag, abds. 7.30 Uhr

Wenn Liebe
erwuaceht.

Feinſte
Echleswig-Holſteiniſche

Meiereibutter
Margarine

verſendet per Rachnahme
in 5, 9 u. 18-Pfd -Poſt

kollis zu Tagespreiſen
Butterverſandhaus

„„Hassege““
Johannes Dronel

Kiel-Hassee, Karpfenteich 21

Reues mod. weiß.

Bett mit Malr.,
aus beſſ. Hanſe, umſtände-
halber ſofort billig z. verk.

Friedrichſtr. 26. II.

Neuer
Schultorniſter

zu verbaufen oder gegen
Kartoffeln zu tauſchen ge
ſucht. Angeb. unt. 15/25
an die Geſchäftsſt. d. Bl.

Junges Mädchen,
20 J., ſucht f. ſof. od. ſpät.
in kinderl. Haush. anderw.
Stellung als Hausmädch.
Gute Zeugn. vorh. Off. erb.
an Marta Meſſerſchmidt
Papitz b. Schkeuditz.

kine gute cGemilche Reinigung
erſport Heuonſchaßung

Seit 30 Fahren hbiürgt cüe
Färberei Mauersberger

für eine gute und seprztältige Arbeit

Am 24. d. Mts. verschied

Herr Stactrat Karl Tänzer.
Seit I. I. 1919 hat der Entschlafene der Stadiverordneten-

versammlung und seit 13. 10. 1919 dem Magistrat angehört und
Während dieser ganzen Zeit sich mit seiner ganzen Person und nie
ermüdendem Eifer dem Dienste der Allgemeinheit gewidmet. Sein
liebenswürdiges Wesen und sein lauterer Charakter, besonders aber

sein armes Mitempiinden und Seine werktätige Hilte üserall da. T De
No es galt Not und Elend zu lindern oder Freude zu bereiten,
haben ihm die Achtung der ganzen Börgerschait erworben Er
Patte keinen Feind

Was er aber der Stadt in vorbildlicher Weise geleistet hat,
sichert ihm ein dauerndes, ehrendes und dankbares Andenken.

Merseburg, Markt 15.

Mersébürg, 25. April 1923.

Der Maditra. De Stadwerornetenversanmune.

Hertzog. Junker.
Jn gutem Hauſe sucht ruhiger älterer Herr

möbliertes Zimmer.
Tami Off F. an die Geſchäftsſtelle ds. Blattes.FamilienNachrichten. Heft. Offerten unter O

Geboren. Lieſelotte tReupert, Düſſeldorf-Rath.Frieda Kamp- uche jreien boden m
rad mit Walter Schrappe, 2444oder ſaufe bucdengeſchüſtWeißenfels Liesbeth Al-
bert mit Henry Lafrenz,

Nur für Wiederverkäufer!
Stets grosses lager in

Porzellancebrauehscesenrren z Sclkat wolle r
Ich bin nach wie vor Käufer von Schafwolle u
zahle höchſte Preiſe dafür. Auf Wunſch Tauſch

beſte Garne. Wollwaren uſw. Infolgejßenfelg gegen in guter Lage, gleich welcher Brauche. AngeboteTIafelservice, Kaffeeservice Wehen minng Oeſchäftsumſtellung kann ich nicht mehr nach dort unter No. 35 an die Ann.Cxp. Max Schulz Co.,
Gera-Reuss, Poſtfach 178.
Ein neurenoviert. Hausgrundſtück

auf denn Seumarkt
mit freiwerdender Wohnung, iſt durch mich
ſofort zu verkaufen.

Albert Franke, Lindenſtr. 11, Tel. 635.

Ausgebrannte Glühlampen
nicht wegwerfen, ſondern
erneuern laſſen.

Leuchtkraft und Breundauer
Intereſſenten f. Anngahmeſtellen geſ.

H Kring, Deſſau Anh Flöſſerg.

0000006000068000000000600

Kküchengarnituren, Weiss-Geschirr
Keolle Bedienusg.

Stürze geb. Böhme, Merſe
burg Julius Krauſe, 82
Jahr, Roßleben; Ernſt Hoff-
mann, 29 J., Weißenfels
Hugo Reichardt, 56
Weißenfel Wilh. Gün-
ther, 77 J, Weißenfels
Moritz Baum, 80 Jahr,
Querfurt; Paul Roſt, 53
Jahr, Kolonie Papitz.

Anſtänd. Witwe

50 Jahre alt, ſucht Pro-
feſſioniſt oder Arbeiter in
gleichem Alter, zw ſpäterer
Heirat kennen zu lernen.
Offerten unt. o. 5256

kommen, vergüte dafür aber das Fahrgeld.

LeipzigI oOhhI. Wollhandlung,
Telefon 11516. Auf Wunſch Abholung

für Händler Wiguretten u. Gaſtwirte
Goldmſt. Bandr. 40,- p 1000St. Aß 32000

80,- p. 1000 St. 62 000
100,- p. 1000 et 70000

Alles goldgelb reiner Tabak liefert
prompt per Rachnahme

Figaretten Großhandlung
D. Glaser, Leipzig, Vei“ 2 u

Billige Preise.

Fritz Mangold, 6. m. b. H., Erfurt
Musterausstellung: Johannesstr. 174

Fernsprecher 1796.

c

4

Geschäitszeit: 8-- 12 2 6
Sonnabend nur Vormittag

v u 3 eine Menge teurer Kähr-Kur für Wiederverkäufer! heeee Caenggeneſen,
iſt Köſtriter Schwarzbier

das beſte Stärkungs- und
ſträftigungsmittel für Ge
ſunde und Kranke, Blut
arme und ſtillende Mütter,
Wegen der ſtärkenden un
belebenden Wirkung vor an die Exped. ds. Bits
den Ferzten allgemein ge
ſchätzt und empfohlen. Al

tränk ſollte deshallWſrze S i Warnung

enthält mehr Nährwert als

e D J eErhöhte Einkaufspreise
tn Goild-, Sälber-, Vinatimn- Broch
Zahngehbisse u. Gegenstände. Dublee

v. Heeringen, Gelgrube O
Tel. 28 049. e

ter neu.S

e

formulare zur Vermöcensoteue,

53

Freund eriadin““, das eder Familie zu finden ſein Ich warne hierdurch 77Der S u iſt der Titel Riederlagen in Merſeburg: Jedermann, meiner Frau JüngereDer Schuhkreme, die Dich hoch Carl Schmidt, Bier Kise Michaet geb. ſo fidonmensteue, o z vHer Perie all' der Schuhputzmittet en zückt, handlung, Unteralten- Michel, wohnhaft Weißen- J V n t V ri ti n

So z T 369 J ß i z er 3 z 2Mit denen man zu Markte ruckt. burg 19, Telejon 369; felſerſtraßze 68. auf meinen ſind käuflich in unſerer Geſchäftsſtelle Hälterſtraße 4 2
Bernhard Okbitzſchner, Ramen etwas auszuhän-Obere jdigen, da ich für nichts zu haben.

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt).

M

zum ſofortigen Antritt geſucht.

Bewerbungen unter Rr. 379/24 an die
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung.

Probier's und ſchick' zum Kaufmann hin,
Denn billig iſt ja ohnehin
Das Per Per-Perladin,
Das Perladin!

II

Bierhandlung,
Burgſtr. 9, Telefon 374 aufkomme.

August Michael
Hildburghauſen.

und in den durch Plakate
a gemachten Verkaufsſtellen.

IIIG
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e Beilage zu Ar. 96 des Merſeburger Tageblattes

Die ſGoldſpormark,
Von Dr. Bruno Rückert.

(Schluß.)
Der Erlaß des Jnnenminiſters beſtimmt, daß beſtehende

Papiermarkkonten nicht in Geldkonten umgewandelt wer-
den dürfen. Das war notwendig, denn wie ſollten die
Sparkaſſen die erforderliche Deckung nachträglich beſchaffen,
ohne ſich in Spekulationsmanöver einzulaſſen Ferner ſoll
die Sparkaſſe Goldkonten nur einrichten dürfen, ſofern der
Sparer ein dem Wertbetrage des Goldkontos
mindeſtens gleichlautendes Papiermarkkonto
hat. Praktiſch geſehen heißt das, daß der Sparer nur die
Hälfte ſeines nicht durch den Konſum verausgabten Papier-
markbetrages „wertbeſtändig“ ſparen kann. Aber der Erlaß
erlaubt den Sparkaſſen eine Umgehung dieſer Beſtimmung
durch die Einſchränkung „in der Regel“. Nutzt die Spar-
kaſſe dieſe Hintertür aus, ſo iſt jeder Spekulation ſeitens
der Sparkaſſe Tür und Tor geöffnet. Was das bedeutet,
weiß man vom Fall der Hamburger Filiale der Groß-
zentrale Schleswig-Holſtein, wo eine Viertel Milliarde Mark
an Deviſenſpekulationen verloren gingen. Die Beſtimmung,
daß auf beiden Koſten gleiche Wertbeſtände vorhanden ſein
müſſen, läßt ſich in der Praxis auch gar nicht aufrecht er-
halten. Wie ſoll der Sparer bei einer Wertverminderung
der Mark mit dem Papiermarkkonto gegenüber dem Gold-
ſparmarkkonto gleichen Schritt halten Der Erlaß beſchränkt
noch weiter. Die Sparkaſſe muß nicht Goldſparmarkkonten
einrichten. Die Förderung des Spartriebes, zu deſſen Be-
fürworter der Sparkaſſenverband ſich aufſchwingt, hängt
alſo von dem guten Willen der Kaſſe ab. Man bedenke,
wenn die Sparkaſſe nicht in dem Maße Dollarſchatzan
weiſungen erwerben kann, wie ſie ſie zur Deckung der
Goldkonten benötigt, dann richtet ſie ſolche entweder nirht
ein, oder ſie verſchafft ſich Deviſen, verſtärkt die Nachfrage
am Deviſenmarkt, drückt auf den Kurs der Papiermark,
entwertet alſo die Papiermarkgutſchriften ihrer eigenen
Sparer und (was bei Sparkaſſen recht bedenklich iſt) be
tätigt ſich ſpekulativ. Auch der Einführung eines
Goldſparmarkgiralverkehrs, der die logiſche Folge der Ein-
richtung von Goldkonten geweſen wäre, ihre Nützlichkeiſt
vedeutend geſteigert hätte, widerſetzt ſich das Möiniſterium.!
Das entſpringt auch berechtigten Gründen, denn damit
würden der Mark als Zahlungsmittel noch engere Grenzen
geſetzt, während der Staat, um ſeine Bedürfniſſe überhaupt
noch befriedigen zu können, unbedingt darauf ſehen muß,
die Papiermark als Zahlungsmittel ſoweit wie möglich zu
erhalten. Es hat faſt den Eindruck, als ob der Staat
eine Bewegung, für die man ſoziales Verſtändnis durch-
aus haben kann, auf das tote Gleis ſchieben will, da-
mit ſie ſeiner Finanzwirtſchaft (die heute mehr als je
auf die Notenpreſſe angewieſen iſt) und der Währung nicht
gefährlich werden kann.

en

Mittwoch, den 25. April 1923

Aus dem Gebiet des Außenhandels über den Waren-
großhandel im Jnland, über die Deviſenkonten bei den
Banken ſoll nun der Goldverkehr auch ganz allgemein
in das Depoſitengeſchäft eingeführt werden. Hier handelt
es ſich nicht um den Beginn einer Währungsſanierung.
Solange die Papiermark in doppelter Beziehung (im Jn-
land und im Verhältnis zu den fremden Deviſen) ſchwankt,
iſt von einer Heilung der Währung durch Feſtmarkrech-
nungen, gleichgültig wie ſie heißen, keine Rede. Auch die
Deviſenpolitik allein wird eine ſolche feſte Relation nicht
ſchaffen. Aber ſelbſt wenn man die Goldſparmark nicht.
als Vorbereitung einer Währungsſanierung anſieht, ſo
bleiben auch trotzdem gewichtige Bedenken gegenüber der,
Goldſparmark beſtehen. Solange dieſe Bedenken, die in
den obigen Ausführungen angedeutet ſind, vom Sparkaſſen-
verband nicht zerſtreut werden können, kann man ſich kaum
mit der Goldſparmark befreunden. Gewiß, es iſt nicht
zuviel geſagt, daß die Goldſparmark zu einer Lebensfrage
für die Sparkaſſen geworden iſt, aber es hieße, die Jnter-
eſſen der Volkswirtſchaft und des Staates beiſeite ſchieben,
wollte man der Goldſparmark jetzt das Wort reden.

Ausfuhrerieichterung!
Nach der Faſſung des Abſatz 6 des Paragraph 8 des

Umſatzſteuergeſetzes ſind die bei Auslandsgeſchäften entſtehen-
den Unkoſten für Fracht, Zollgefälle uſw. von der Umſatz
ſteuer nur dann ausgenommen, wenn ſie in Rechnung ge-
ſtellt worden ſind. Die dieſer Beſtimmung gewordene Aus-
legung will auch die dem Leiſtungsverpflichteten er-
wachſenen Nebenaufwendungen für Beförderung, Verſiche-
rung uſw. nur dann von der Umſatzſteuer ausnehmen,
wenn ſie dem Leiſtungsempfänger geſondert berechnet wer
den. Dieſe Auslegung bedeutet eine große Härte für den
deutſchen Lieferanten, der ſeinem ausländiſchen Abnehmer
die Ware unter Einſchluß der erwähnten Nebenkoſten in
Rechnung ſtellt. Während bei Jnlandsverkäufen die Ver-
träge „ab Werk“ geſchloſſen werden können, iſt dies bei
den Auslundsgeſchäften nur teilweiſe möglich, weil viele
ausländiſche Beſteller die Geſtellung des Verkaufspreiſes
franko Verwendungsort fordern.

Die erwähnte Auslegung entſpricht aber offenbar nicht
dem Willen des Geſetzgebers, der bei der Umſatzſteuer nur
das dem Leiſtenden zufließende eigentliche Entgelt erfaſſen
will. Die Verſteuerung der Bahn- und Seefrachten ſowie
der Verſicherung verſtößt gegen dieſes Prinzip, da es ſih
nicht um eine Leiſtung des betreffenden Herſtellers, ſondern
um eine ſolche der Eiſenbahn bezw. der Verſicherungs-
oder Transportgeſellſchaften handelt. Beſonders ſinnwidrig
wird die Verſteuerung bei den im Auslande entſtehenden
und dort zu zahlenden Bahn-, Binnenwaſſer- und Sees
frachten. Die Auslegung führt auch zu einer Doppelbeſteue-
rung, wenn man berückſichtigt, daß (abgeſehen von Vet-

kehrsſteuer, Frachturkunden-, Verſicherungsſtempel uſw.) die
dafür aufgewendeten Beträge außerdem noch umſatzſteuer-
pflichtig werden.

Der deutſche Lieferant hat bei Frankoſendungen ins
Ausland nicht nur die ausländiſche Bahnfracht, ſondern
auch die meiſt in ausländiſcher Währung zu zahlende See-
fracht, die Verſicherungs-, Konſulatsgebühren uſw. die ſo-
ziale Ausfuhrabgabe ſowie bei Lieferung frei Beſtimmungsort
auch noch den Eingangszoll in den Preis einzuberechnen und
als Umſatz zu verſteuern. Schon bei Lieferungen in be-
nachbarte Länder ergeben ſich hierbei hohe Beträge, die
geradezu ungeheuerlich werden bei Lieferungen über See
nach Südamerika, Jndien, Japan uſw. und die beſonders
in den jetzigen Zeiten von ſchwerwiegender Bedeutung ſind,
in denen die deutſche Ausfuhr immer ſchwieriger wird und
immer ſchärferem Wettbewerb begegnet. Es kommen hier
ganz erhebliche Mehrbeträge in Betracht, die durchſchnitt-
lich 10 bis 20 Prozent, teilweiſe ſogar 3540 Prozent
des geſamten Umſatzſteuerbetrages ausmachen. So z. B.
betrugen bei Verſendung von Stabeiſen nach Japan die
Unkoſten für Fracht uſw. mehr als ein Drittel des Waren-
preiſes; bei Verſendung von 3000 Tonnen Schienen nach
Chile betrug die Ausfuhrabgabe 1,063 Million Mark; bei
einer Verſendung von Leitungsrohren nach Schweden kamen
37,5 Prozent des Fakturenwertes auf Unkoſten und ent-
ſprechend hoch war auch der auf die Unkvſten entfallende
Anteil an der Umſatzſteuer. Jnfolge der Höhe dieſer Be-
träge ſind bereits Beſtrebungen überſeeiſcher Exporthändler
ausgelöſt worden, deutſche Waren ab Werk zu kaufen,
um ſie mit ihren eigenen Schiffahrtslinien bezw. Export-
einrichtungen zu befördern. Durch die jetzige Faſſung des
Umſatzſteuergeſetzes wird dieſen Beſtrebungen in die Hände
gearbeitet, was umſo bedauerlicher iſt, weil ein großer
Teil der Rheinſchiffahrt und der Elbeſchiffahrt infolge des
Friedensvertrages in die Hände franzöſiſch-belgiſcher bezw.
tſchechiſcher Reedereien übergegangen iſt.

Um dieſe Mißſtände zu vermeiden, wäre es am beſten,
eine Beſtimmung zu erlaſſen, nach der bei Ausfuhrgeſchäften
Beträge zur Beförderung, Verſicherung uſw. nicht als Teil
des Entgeltes anzuſehen ſind, auch wenn ſie in die Ver
kaufspreiſe eingerechnet ſind. Gerade in der Jetzzeit der
Exportſtockung ſind Ausfuhrerleichterungen dringend nötig.

Poliriſche Rundſchau
Deutjchlund unterjchreibt nur dus,

was es halten KkKunn.
Jn der rechtsgerichteten „National Tidende“ in Kopen-

hagen veröffentlicht die ſkandinaviſche Schriftſtellerin Ka rin
Michaelis eine Unterredung mit dem Reichskanzler Cuno,
die am 19. April in Berlin ſtattgefunden hat. Karin
Michaelis fragte den Kanzler, wie lange die deutſchen



Finanzen es erlauben, den jetzigen Kurs der Mark zu halten.
Reichskanzler Cuno antwortete, daß dieſe Frage nicht beant-
wortet werden könne, da es nämlich von der Bewegung der
Mark abhänge, wie weit überhaupt Hilfe nötig ſei, um den
Kurs zu halten.

„Es gab ganze Wochen, in denen wir nicht nötig hatten,
einen Finger zu rühren, um den Dollar auf 20 000 zu hal-
ten. Jch glaunbe, daß der jetzige Kurs ſehr lange gehalten
werden kann, und das iſt von allergrößter Wichtigkeit.“

Die zweite Frage lautete: „Jſt es wahr, daß deutſche
und franzöſiſche Jnduſtrielle hinter den Kuliſſen für einen
Zuſammenſchluß gemeinſamer Intereſſen arbeiten

Reichskanzler Cuno antwortete darauf: „Daran iſt
etwas Wahres inſofern, als infolge induſtrieller wirtſchaft
licher Geſetze, die ſich nicht nach nationalen Grenzen richten.
ein gewiſſer Zuſammenhang z. B. zwiſchen der lothring-
iſchen Hütteninduſtrie und der Ruhrkohle beſteht. Frank-
reich braucht Ruhrkoks, daga dies die einzige Sorte Koks iſt,
die es für ſeine Erzgewinnung verwenden kann. Unter
unſeren Vorſchlägen für die Pariſer Konferenz befand ſich
auch ein Abſchnitt, der die Möglichkeit der Zuſammenarbeit
zwiſchen dieſen beiden Jnduſtriezweigen behandelte. Unſer
Vorſchlag wurde in vollſtem Ein verſtändnis mit England
gemacht. Aber in Frankreich iſt das politiſche Jntereſſe
größer als nationalökonomiſche Erkenntniſſe.

Wenn Frankreich das Ruhrgebiet erwirbt, würde es die
drei- oder vierfache Stahlproduktion Englands erreichen.
Das muß auch laut und deutlich England geſagt werden.
Es iſt deshalb auch durchaus notwendig, daß einer der Repa-
rationspunkte eine friedliche wirtſchaftliche Zuſammenarbeit
zwiſchen Koks und Erz erreicht.“

Auf die weitere Frage, wie ſich der Reichskanzler zu
einer internationalen Finanzkontrolle ſtelle, die in
Kraft treten ſoll, bis die Mark ſtabiliſiert und der Etat
balanciert ſei, antwortete Dr. Cuno:

„Eine Finanzkontrolle, die darüber hinausgeht, was
wir bisher haben, halte ich nicht für möglich. Wir können
nur Ordnung in unſere Finanzen bringen, wenn wir Ruhe
und Frieden haben, aber wir können das Selbſtbeſtimmungs-
vecht nicht aufgeben. Dagegen bin ich vollſtändig damit
einverſtanden, daß eine Kommiſſion von Finanzmännern
wählt wird, deren Aufgabe es wäre, feſtzuſetzen, was
Deutſchland zu zahlen vermag. Aber dieſe Kommiſſion dürfte
niemals unſere Ausgaben kontrollieren. Uebrigens iſt dieſer
Plan von dem amerikaniſchen Staatsſekretär Hughes aus-
gegangen. Wir haben auch Frankreich vorgeſchlagen, eine
internationale Kommiſſion zur Unterſuchung der Ruhrfrage
zuſammenzurufen. Frankreich ging nicht darauf ein, denn
Frankreich fürchtet eine ſolche Kommiſſion. Wir haben nichts
zu fürchten.“

Die letzte Frage lautete:
ſetzungen ſind Sie verhandlungsbereit?“
antwortete:

„Das iſt ſchwer zu ſagen; ſo viel kann ich jedoch ſagen:
Wir wollen bis an den äußerſte Grenze unſerer
Leiſtungsfähigkeit gehen, um die Reparationsforderungen zu
erfüllen. Soviel ſteht jedoch feſt: Weder jetzt noch ſpäter
unterſchreibe ich irgend etwas, von dem ich nicht genau
weiß, daß wir es durchführen können.“

Ein neuer franzöſiſcher Uebergriff.
Der Kommandierende General Degoutte veröffent-

licht durch Maueranſchlag eine Verfügung 30 vom 31. März
betreffend Ordnung der Einfuhr von Alkoholl in das
beſetzte Ruhrgebiet. Die Verordnung beſagt folgendes:

„Unter welchen Voraus-
Reichskanzler Cuno

1. Die Einfuhr von Alkohol jeder Art über die Weſt
grenze Deutſchlands und auf dem Rein hängt ab von der
Bewillignug einer Erlaubnis, die von dem Ein und Aus-
fuhrdienſt der interalliierten Kommiſſion der Fabriken und
Bergwerke ausgeſtellt wird, und von der Zahlung eines
Eingangs- und Ausgleichszolls, der vom Kommandierenden
General feſtgeſetzt wird.

2. Die Einfuhr von Alkohol jeder Art über die Oſt-
grenze des beſetzten Ruhrgebiets iſt grundſätzlich verboten.
Doch kann in Ausnahmefällen auf Grund eines von dem
vorher erwähnten Ein- und Ausfuhrdienſte ausgeſtellten
Ausweiſes die Einfuhr zu gewerblichen Zwecken dienenden
aus dem unbeſetzten Deutſchland kommenden Alkohols ge-
nehmigt werden unter der Bedingung, daß der Alkohol
denaturiert iſt und zu gewerblichen Zwecken benutzt wird.
Die Einfuhr muß auf der Strecke Elberfeld -Siegen Mett-
mann Düſſeldorf (Zollſtation Hubertus) oder auf der Eiſen
n Mettmann--Düſſeldorf oder Vohwinkel Düſſeldorf er-
folgen.

Uebertretungen werden mit Geldſtrafe bis zu 100 Mil-
lionen Mark und mit Gefängnis bis zu fünf Jahren oder
einer von beiden Strafen geahndet. Die Ware wird be
ſchlagnahmt.

Franzöſiſcher Kaufmannsſtil.
Die franzöſiſche Firma Raymond Radiſſon in Mar-

ſeille hatte einer deutſchen Firma in Barmen Rohglyzerin
zum Kauf angeboten. Die deutſche Firma antwortete ebenſo
kurz wie höflich, ſie müſſe das Angebot ablehnen, ſolange
Franzoſen im Ruhrgebiet ſtänden und erhielt darauf
von Monſier Radiſſon eine für die bekannte franzöſiſche Höf-
lichkeit und Anmut des Ausdrucks charakteriſtiſche Antwort,
die, ins Deutſche überſetzt alſo lautet:
„Jhre Denkungsweiſe wird ſich niemals ändern, diePeitſche wäre das einzigſte Mittel, Sie zur Vernunft

zu bringen. Wenn unſere Truppen heute an der Ruhr
ſtehen, ſo iſt allein die deutſche Unredlichkeit, deren Zeuge
die ganze Welt iſt, daran ſchuld Nicht damit zufrieden,
Falſchmünzer geweſen zu ſein und den größten Schurken-

ſtreich aller Zeiten begangen zu haben, haben Sie überdies
noch die Keckheit, den Kopf wieder hochzuhalten!!! Jch be-
dauere, nicht mächtiger in Frankreich zu ſein um Sie ſo zu
züchtigen, wie Sie es verdienen, Schmutzfingerbande!

Die unkorrekte Art und Weiſe, wie Sie ſich 1870 be-
nommen haben, als Sie Sieger waren, muß Jhnen beweiſen,
daß wir etwas mehr „Gentlemen“ als Jhre ſchmutzige Raſſe

ſind und daß wir ein wenig beſſer gehandelt haben alls
Jhre Väter uns gegenüber, Saubande.

Es iſt wirklich bedauerlich, daß man uns, als Sie im
September 1918 „knock vut“ waren, verhindert hat, Jhnen
das Maul vollzuſtopfen Sie würden etwas weniger
anmaßend ſein, Schweinebande!“

Monſieur Radiſſon iſt, wie dieſes Schriftſtück lehrt, kein
unwürdiger Landsmann Poincares.

Der Suſgrenritt nach Friedrichsfelde.
Jm „Tag“ leſen wir:
Vollkommen unnötig war es, daß die ganze Geſchichte

überhaupt in die Oeffentlichkeit kam. So etwas macht man,
redet aber nicht davon. Nun iſt es aber zum öffentlichen
Skandal gekommen, nur nach einer anderen Richtung
hin.

Kurz die Sache ſelbſt: Jn Friedrichsfelde ben
Weſel, einer „Grenz “ſtation des neubeſetzten Gebietes, hatten
die Belgier acht Züge mit Halb und Fertigfabrikaten aus
rheiniſch weſtfäliſchen Stahlwerken „beſchlagnahmt“. Wert: et-
wa 36 Milliarden! Es war Ausfuhrgut nach Holland,
um Deviſen hereinzubekommen. Was doch ſchließlich nicht
ganz unweſentlich iſt. Noch einmal, Wert 36 Mflliarden.
UÜngerechnet den Wert des Eiſenbahnmaterials.

In der Oſternacht wurden von deutſchen Eiſenbahnern,
von anderen deutſchen Männern gedeckt, nach wohl vor
bereitetem Plane, mit vieler Liſt und Tücke die acht Züge
herausgeholt, und zwar vor den Augen von drei Kompagnien
Belgier. Die ſchauen zu, als ob das alles ſo ſein müßte.
Kein Schuß Fällt, keinem Belgier wird ein Haar gekrümmt.
Es war alſo nicht einmal ſo ſchlimm wie jener Ritt des

Ziethenhuſaren durch das öſterreichiſche Lager Anno 1757.
Plötzlich werden in Münſter, wo der Plan ent-

ſtand auf Verordnung des Oberpräſidenten von Weſtfalen
Grondws ki, der merkwürdigerweiſe dem Zentrum an-
gehört, Vernehmungen „Verdächtiger“ veranſtaltet. Irgend
wer hatte nicht „dicht“ gehalten, und der frühere ſozia-
Piſt i ſche Vorſitzende des Münſterſchen Arbeiter und Sol
datenrats hatte die Sache Herrn Gronowski denuns
züert. Auch Herrn Severing. Beide man ſtieht es
ordentlich haben ſofort nur einen Gedanken: „Sind
da etwa „Rechtspuütſchiſten“ beteiligt? War hier eine
„Geheimorganiſation“ tätig?““ Nur dieſen Gedanken. An
ſtatt ſich zu freuen, daß man durch ſchneidiges Vor-
gehen dem Reich, das doch letzten Endes die Entſchädigungen
hätte bezahlen müſſen, Milliardenverluſte erſpart hat. An-
ſtatt ſich zu freuen an dieſer vater ländiſchen Tat.
Anſtatt daran zu denken, daß hier Hunderte von Deutſchen
nur aus Liebe zum heißbedrängten Vaterland Leib und
Leben aufs Spiel ſetzten. Das iſt alles gleichgültig. „Der
Feind ſteht rechts!“ Eilends fährt Herr Gronowski mit
dem „Material“ nach Berlin, und, Severing ſchickt darauf,
was nicht ganz billig iſt, eine Schar von Kriminalbeamten
nach Münſter, die nun munter Hausſuchungen veranſtalten,
ſogar bei der Eiſenbahnbehörde. Alſo einer Reichs
behörde. Man holte nicht einmal beim Präſidenten der
Eiſenbahndirektion die Zuſtimmung ein.

Das wäre doch für Herrn Severing ein großartiger
„Erfolg“ geweſen, das hätte doch innerpolitiſch und
das, nur das gilt ja als „Politik“ bet manchen unſerer
Regierenden eine großartige „Senſation“ gegeben, wenn
man hätte nachweiſen können, daß eine Reichs behörde mit
einer „rechtsputſchiſtiſchen Organiſation zuſammengearbeitet“
hätte. Oder, wenn auch das nicht, ſo doch wenigſtens wieder
einmal das Beſtehen einer ſolchen hätte aufdecken können.
Töricht genug von ihr, daß ſie im vaterländiſchen Jntereſſe
gehandelt hatte. Solch eine Gelegenheit mußte man nutzen.
Handeln, Leben und Freiheit für die Heimat einſetzen
nein! Reden, Erlaſſe ausgeben, Rechtsorganiſationen ver-
folgen das iſt wichtiger. Was kümmert Severing, was
Gronowski die Einheitsfront! Was kümmert es ſie, daß
hier eine Tat getan wurde für das Re ilch!

Joſeph v. Goerres hat vor hundert Jahren einmal ge-
ſchrieben: „Die Deutſchen machen es umgekehrt wie die
wilden Pferde. Wenn die wilden Pferde in Gefahr ſind,
ſtellen ſie ſich in einen Kreis, ſtecken die Köpfe zuſammen und
ſchlagen nach hinten aus. Wenn aber die Deutſchen von
Not und Gefahr umringt ſind, dann ſtecken ſie die Köpffe
auseinander und ſchlagen nach innen aufeinander ein.“

as leider auch heute noch bittere Wahrheit iſt.
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